
Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag   Herausgeber: Lokalinfo AG, Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich   Verlag Tel. 044 913 53 33, www.lokalinfo.ch

85. Jahrgang Donnerstag, 24. Januar 2019 Nr. 4

Der Gewerbeverein Zürich 2 lud kürzlich zum traditionellen
Neujahrsapéro ein. Um die 40 Gewerblerinnen und Gewerb-
ler stiessen auf ein erfolgreiches neues Jahr an und besich-
tigten die Bank Raiffeisen. Seite 3

An der Fassade leuchten noch die roten Lettern «Kiosk Ta-
bak». Auf dem Schaufensterglas indes prangt neu ein gros-
ses, durchgestrichenes «M»: Im früheren «Kiosk Tabak» sind
heute die Frauen von «Kein Museum» zu Gange. Seite 7

Wird das Internet für kriminelle Zwecke verwendet, spricht
man von Digitalisierter Kriminalität oder Cybercrime. Die
Stadtpolizei kämpft mit Prävention und einem Kompetenz-
zentrum dagegen. Seite 9

Engemer Kunstraum betreibenLokales Gewerbe fördern Digitaler Kriminalität vorbeugen

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Seit wenigen Monaten ist Patrik Schlageter neuer Lei-
ter der Abteilung Verwaltung/Bewirtschaftung des
Hauseigentümerverbandes. Sein Büro hat der 32-jäh-
rige ehemalige FCZ-Fussballer an der Albisstrasse. Im

Gespräch mit dem «Zürich 2» geht Schlageter auf die
aktuelle Lage im Wohnbereich ein, die steigenden Im-
mobilienpreise und hohen Mieten, und er skizziert
mögliche Gegenmassnahmen. (ls.) Artikel Seite 5

Foto: Lorenz Steinmann

Der neue Mann beim Hauseigentümerverband

Die Post darf definitiv Proben des
Zentrallabors Zürich (ZLZ) über den
Zürichsee fliegen. Das Bundesamt für
Zivilluftfahrt habe die Route von Wol-
lishofen nach Zollikon unbefristet be-
willigt, bestätigt Léa Wertheimer, Lei-

terin Medienstelle der Post auf Anfra-
ge. «Nach der Testphase im Juni hat
das ZLZ beschlossen, auch in Zukunft
auf die Drohne zu setzen.»

Die Flugroute über den Zürichsee
ist die zweite Drohnentransportstre-
cke in der Schweiz, deren Betrieb
nicht befristet ist. Schon länger flie-
gen Drohnen der Post regelmässig
zwischen zwei Spitälern in Lugano.
Die Grundlagen für den autonomen
Flug – ohne manuelle Steuerung und
Überwachung – von Transportdroh-
nen seien zusammen mit der Rega,
der Luftwaffe und der Flugsicherung
erarbeitet worden, sagt Wertheimer.
«Die Post leistet in diesem Bereich Pi-
onierarbeit.» Eine Einschätzung, die
von einem Drohnenexperten geteilt
wird. (dh.) Seite 8

Unbefristete Drohnenflüge

Bald täglich unterwegs über Zü-
rich: Drohne der Post. Foto: zvg.

Am heutigen Standort der Avia-Tank-
stelle und der Garage Franz AG am
Mythenquai 353 plant die Firmen-
gruppe A.H. Meyer einen Neubau
(wir berichteten). Das Areal befindet
sich neben der Badewiese beim GZ
Wollishofen. Gegen das Projekt for-
miert sich nun Widerstand: In den
letzten Tagen sammelten Gegner des
Neubaus Unterschriften für eine Peti-
tion. «Der geplante Betonkoloss raubt
der äusserst beliebten Wiese bis zu
einer Stunde Abendsonne», monie-
ren die Petitionäre unter anderem.
«Mit der Genehmigung des Bauge-

suchs wird die Qualität der Badewie-
se markant gesenkt und die beste-
hende Sozialverträglichkeit aufs Spiel
gesetzt», sind sie überzeugt. Die Peti-
tionäre fordern deshalb die Ableh-
nung des Bauprojekts durch die
Stadt. Die Unterschriften wurden ges-
tern Mittwoch laut den Petitionären
(nach Redaktionsschluss) Stadtrat
André Odermatt übergeben.

Die Karmon AG, das Immobilien-
unternehmen der Firmengruppe A.H.
Meyer, nahm zu ihrem Bauprojekt
Stellung. «Das Projekt – unter Einbe-
zug des Amtes für Städtebau der

Stadt Zürich und mit einem Architek-
turwettbewerb erarbeitet – soll mit
einem städtebaulich hochwertigen
Objekt die heutigen Gebäulichkeiten
ersetzen», hält die Karmon AG fest.
Die grosse Liegewiese am See werde
durch das Bauvorhaben in keiner
Weise tangiert. Im neuen Gebäude
sollen 67 Mietwohnungen im mittle-
ren Preissegment entstehen. Derzeit
läuft das ordentliche Baubewilli-
gungsverfahren. Auch im neuen Ge-
bäude sollen gemäss der Karmon AG
eine Tankstelle mit Shop und eine
Autogarage Platz finden. (pw.)

Petition gegen Neubau am Mythenquai eingereicht

Nach der letzten Eiszeit – also vor
rund 10 000 Jahren, als der Zürich-
see entstand – breitete sich der Eura-
sische Fischotter in Europa aus und
wurde auch in der Schweiz heimisch.
Vor allem von den Fischern als räu-
berischer Konkurrent verschrien,
wurde der Abschuss des Fischotters
Ende 19. Jahrhunderts in der
Schweiz mit Prämien gefördert. Noch
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts wurde er nicht nur hierzulande,
sondern in ganz Europa stark bejagt

und sein Bestand sank dramatisch.
1952 wurde er zwar in der Schweiz
unter Schutz gestellt, aber sein Rück-
gang liess sich nicht mehr aufhalten.
1989 galt er in der Schweiz als aus-
gestorben.

Doch in den letzten Jahren erlebt
der Fischotter eine Renaissance und
siedelte sich in weiten Teilen Europas
wieder vermehrt an, so auch in der
Schweiz. Im Buch «Der Fischotter.
Ein heimlicher Jäger kehrt zurück»
zeigen die Autoren Irene Weinberger
und Hansjakob Baumgartner die Ent-
stehung, Lebensweise, Ausrottung
und Rückkehr des Fischotters. Im In-
terview mit «Zürich 2» spricht Irene
Weinberger unter anderem über ihre
Doktorarbeit, ihre Arbeit als Ge-
schäftsleiterin der Stiftung Pro Lutra
und darüber, wann sich der erste
Fischotter in Zürich niederlassen
könnte. (zh2.) Letzte Seite

Fischotter erobern
die Schweiz zurück
Lange schien der Fischotter
hierzulande ausgestorben
zu sein. Doch in den letzten
Jahren erlebt das kleine
Raubtier eine Renaissance.
Könnte es sich in Zukunft
in der Limmat ansiedeln?
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Die 31. Albisgüetli-Tagung der SVP des

Kantons Zürich ging entgegen einigen

Medienberichten vor vollen Reihen

über die Bühne. Nicht wenige der

1100 Anwesenden lachten, als der

kantonale SVP-Parteipräsident Konrad

Langhart vom Zürcher Ständeratsduo

«Nositsch» sprach. So wie sich Ruedi

Noser (FDP) und Daniel Jositsch (SP)

einig seien bezüglich EU, frage er sich

zunehmend, ob die SVP nicht mit zwei

Kandidaten (also mit Roger Köppel

und mit Fredi Heer) antreten solle. So

gebe es eine ungeteilte Zürcher Stan-

desstimme.

Ganz im Zeichen von Europa stand

die Rede Christoph Blochers. Mit dem

Rahmenabkommen werde 2019 zum

Schicksalsjahr, so wie 1992 mit der

EWR-Abstimmung, betonte der Grün-

der der Albisgüetli-Tagung. Die Unab-

hängigkeit sei das höchste Gut der

Schweiz. Bundesratspräsident Ueli

Maurer (SVP) gab sich trotz Heimspiel

eher zurückhaltend, ja schon staatstra-

gend. Er nannte als Formel fürs eigen-

ständige Bestehen der Schweiz «Wur-

zeln, Werte, Weitsicht». Und über al-

lem stehe die Unabhängigkeit. Er

nannte sie ein Jahrhundertprojekt. (ls.)

«Nein zu ‹Nositsch› und zur EU»
Bei der Albisgüetli-Tagung
der SVP beschwörten die
Redner die Unabhängigkeit.
Thema waren im «Super-
wahljahr 2019» auch der
Regierungs-, Kantons- und
Ständerat. Ein SVP-Zweier-
ticket als Antwort auf
«Nositsch» sei eine Option.

Magdalena Martullo-Blocher begrüsste
Hans-Ueli Vogt mit «Herr Nationalrat».

Auffällig und umschwärmt: Come-
dian Andreas Thiel. Fotos: ls.

Neckten sich fürs TV: Claudio
Zanetti und Autorin Patti Basler.

Kandidat für die Ständeratswahlen:
Verleger und NR Roger Köppel.

Gibts eine Doppelkandidatur? Fredi
Heer scheint bereit zu sein.

SVP-Doyen Walter Frey zusammen mit Nationalrä-
tin und Regierungsratskandidatin Natalie Rickli.

Bereitete Redepult selber
vor: Christoph Blocher. 

Ein Heimspiel: Bundesratspräsi-
dent Ueli Maurer. 

Bruno Dobler und Fast-Bun-
desrätin Heidi Z’graggen.

Das Milliardenprojekt um den geplan-

ten Rosengartentunnel und eine neue

Tramverbindung zwischen Albisrieden

und Oerlikon werden ab dem 4. Febru-

ar im Kantonsrat diskutiert (Lokalinfo

vom 17. Januar). Recherchen zeigen

nun, dass kürzlich zwischen den Pla-

nern von Stadt und Kanton Zürich

kräftig gezankt wurde. Konkret geht es

um den erwarteten Mehrwert von ge-

gen 10 000 m² Bodenfläche, wenn die-

se nicht mehr als Strassenraum ge-

braucht wird.

Ein Beispiel ist die Rosengarten-

brücke mit Umschwung, deren Abriss

geplant ist. Zuerst war man sich einig,

dass die Stadt die Hälfte des erzielten

Mehrwerts an den Kanton lediglich

dann abgibt, wenn sie auf ihrem eige-

nen Land kommerzielle Bauten erstellt.

Doch dann legte der Kanton sein Veto

ein. Neuerdings gilt die Abgabe von 50

Prozent des Mehrwerts auch bei Kom-

munalbauten wie einem Schulhaus

oder einem Altersheim. Aus Sicht des

Kantons macht die Abgabe Sinn, denn

das Bauprojekt «Rosengarten» wird

fast ganz vom Kanton finanziert. Bei

der Stadt stört man sich daran, dass

der Kanton immer eine Abgabe will.

Knatsch wegen
«Rosengarten»
Schon bevor das Mammut-
projekt «Rosengartentunnel
und -tram» in den Kantons-
rat kommt, liegen sich Stadt
und Kanton in den Haaren.
Grund: Der Mehrwert der
freiwerdenden Flächen.

Lorenz Steinmann

Die Initialzündung des Klimaprotests

der Zürcher Schülerinnen und Schü-

ler fand am 20. August 2018, inmit-

ten der weltweit ausgeprägten Hitze-

welle, statt. Die schwedische Schüle-

rin Greta Thunberg begann ihren

ganz persönlichen Klimastreik. In der

Hand ein Protestschild haltend, stell-

te sich die damals 15-Jährige vor den

Schwedischen Reichstag in Stock-

holm. Zu Beginn war sie solo unter-

wegs und wurde von Lehrern und El-

tern heftig kritisiert. Doch bald

schlossen sich der unerschrockenen

Greta Thunberg Schülerinnen und

Schüler aus der ganzen Welt an: Der

Streik breitete sich über Belgien bis

nach Japan und Australien grossflä-

chig aus. Im Dezember kam dann

auch die Schweiz dazu.

Forderungen an Stadtrat
Am 21. Dezember gingen in Zürich

mehrere hundert Schülerinnen und

Schüler auf die Strasse. Daraufhin ei-

nigte sich die Jugendbewegung «Kli-

mastreik Zürich auf drei Forderun-

gen», welche später dem Zürcher

Stadtrat Andreas Hauri (GLP) überge-

ben wurden. Verlangt wurde, dass die

Stadt ihre Treibhausgas-Emissionen

bis im Jahr 2030 auf netto null redu-

ziert. Zudem soll der «Klimanotstand»

ausgerufen werden und der Stadtrat

müsse die Bevölkerung über die Ursa-

chen und existenzbedrohenden Fol-

gen der Klimakrise informieren.

Von Stadtrat Hauri hiess es, man

habe durchaus ähnliche Forderungen.

Aber: «Damit wir den Klimawandel

stoppen, brauchen wir Leute in der

ganzen Schweiz, in ganz Europa.» Er

ermunterte die Schüler, weiterzuma-

chen, «zu kämpfen». Hauri will laut

eigenen Angeben bald mit dem Spre-

cher der Zürcher Bewegung zusam-

mensitzen, um zu diskutieren, welche

Massnahmen im Raum Zürich um-

setzbar sind.

Mehrere hundert bis 2000
Vergangenen Freitag gingen die Schü-

lerinnen und Schüler abermals auf die

Strasse. Treffpunkt war die Polyterras-

se. Mit Transparenten ausgerüstet zog

die Schülerschaft anschliessend durch

die Innenstadt. Die Schlusskundge-

bung der polizeilich bewilligten De-

monstration war auf dem Bürkliplatz

am See. Die Forderung an die Politik

lautete wiederum, «den Klimanot-

stand auszurufen und damit die Erd-

erwärmung als Krise anzuerkennen

und entsprechend zu handeln». Wäh-

rend die Organisatoren von mindes-

tens 2000 teilnehmenden Schülerin-

nen und Schüler sprach, schätzte die

Stadtpolizei den Aufmarsch auf ledig-

lich mehrere hundert Personen.

Durchaus Verständnis für das An-

liegen zeigten die Schulleitungen der

Zürcher Kantonsschulen. Das Thema

sei im Schulstoff enthalten, so der Prä-

sident der Schulleiterkonferenz der

Zürcher Kantonsschulen gegenüber

dem Online-Portal «Watson».

Das «Schwänzen» werde aber

trotzdem nicht einfach so toleriert:

«Absenzen werden gemäss Diszipli-

narreglement pädagogisch sinnvoll

und angemessen behandelt», steht im

Papier mit dem Titel «Grundsätze zum

Umgang mit Klimastreikenden» ge-

schrieben. (ls.)

Schüler fordern mehr Klimaschutz
Ein Teil von Zürichs Jugend
will, dass die Stadt Zürich
ihre Treibhausgas-Emissio-
nen bis im Jahr 2030 «auf
netto null reduziert». Zu-
dem soll der Klimanotstand
ausgerufen werden und die
Regierung müsse die Bevöl-
kerung besser über den
Klimawandel informieren.

ANZEIGEN
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Die Stimmung im Eingangsbereich

der Raiffeisen im Morgental war gut.

Die hereinkommenden Gewerblerin-

nen und Gewerbler wurden von El-

mar Fischer, Leiter Raiffeisen Ge-

schäftsstelle Wollishofen, begrüsst.

Anschliessend informierte er die An-

wesenden über die Tätigkeiten und

über die moderne Infrastruktur der

Bank. Er betonte, dass es der Raiffei-

sen wichtig sei, Kontakte zu den Ge-

werbetreibenden und zur Bevölkerung

in den Quartieren zu pflegen. Deshalb

sei die Bank auch an verschiedenen

Anlässen wie zum Beispiel dem Wolli-

märt präsent. Anschliessend genossen

die Gewerbler einen Apéro, stiessen

an und tauschten sich rege über ihre

Geschäftstätigkeit, aber auch über an-

dere Themen aus.

Verschiedene Aktivitäten
Felix Weber, Präsident Gewerbever-

ein Zürich 2, freute sich, dass die Ge-

werblerinnen und Gewerbler so zahl-

reich erschienen waren. Bei den An-

lässen des Gewerbevereins würden

immer um die 40 Personen teilneh-

men. Weber wünschte allen ein ge-

schäftlich erfolgreiches neues Jahr

und wies auf die Generalversamm-

lung vom 7. März hin.

Der Gewerbeverein Zürich 2 ver-

tritt die Interessen von um die 140

Unternehmen in den Quartieren En-

ge, Leimbach und Wollishofen. Seine

Mitglieder sind mehrheitlich kleinere

und mittlere Betriebe in Produktion,

Handel und Dienstleistungen sowie

Detaillisten verschiedenster Bran-

chen, wie der Homepage zu entneh-

men ist. Der Gewerbeverein Zürich 2

ist Mitglied des Gewerbeverbandes

der Stadt Zürich GVZ. «Ich überlasse

das Politische gerne dem GVZ», hielt

Weber fest. Der Verein organisiert

vor allem gesellschaftliche Anlässe

wie Gewerbler-Zmittag, Abendveran-

staltung und anderes. Er ist zudem

beim Wollimärt präsent.

Anstossen auf ein erfolgreiches Jahr
Der Gewerbeverein Zürich 2
lud zum traditionellen
Neujahrsapéro ein. Um
die 40 Gewerblerinnen und
Gewerbler stiessen auf ein
erfolgreiches neues Jahr an
und besichtigten die Bank
Raiffeisen in Wollishofen.

Pia Meier

Felix Weber, Präsident Gewerbeverein Zürich 2, und Elmar Fischer, Leiter Raiffeisen Geschäftsstelle Wollisho-
fen, im Gespräch beim Neujahrsapéro des Gewerbevereins. Foto: pm.

Es war ein Bilderbuchtag, er hätte

nicht schöner sein können. Bereits

die Anreise im Zug liess mein Augen-

paar keine Sekunde ruhen. Stahl-

blauer Himmel und tief verschneite

Winterlandschaft. Die schneebedeck-

ten Tannenwälder sahen aus, als hät-

te jemand ein riesiges Stück Stoff in

Dunkelgrün und Weiss im Fischgrat-

Muster gewoben. Tief unten ein

Flüsschen, das munter seines Weges

durch das verschneite Tal zog.

Spuren im Schneehang liessen

Wildtiere erahnen auf der Suche

nach Futter. In der mitgeführten Rei-

selektüre war zu lesen, dass die Lage

für Wildtiere noch nicht prekär sei.

Dank des guten Herbstwetters hätten

sie genügend Fettreserven. Ohne

dass ich das Bilderbuch umblättern

musste, ging die Reise weiter. Vorbei

an kleinen schmucken Holzbahnhö-

fen und Dörfern. Die Dächer der

Häuser waren wie in dicke Zucker-

watte umhüllt. Sie müssen einer

enormen Last standhalten. Ein Mann

schaufelte seinen Zugang zu Haus

und Garage frei. Der wird mächtigen

Kohldampf haben am Mittag.

Der Zug hielt mit einem kurzen

schrillen Pfiff und es schien, als

müsste er für ein paar Minuten ver-

schnaufen. Der Halt galt dem tal-

wärts fahrenden Zug. Hier begegne-

ten sich die Züge, bevor die Doppel-

spur wieder zu einem Gleis ver-

schmolz. Viele der dunklen und hel-

len Holzhäuser waren mit farbig um-

rankten oder geschnitzten Spruchin-

schriften und Haussegen verziert. Ei-

ne alte Frau schüttelte ein Kissen am

Fenster aus. Genauso stelle ich mir

Frau Holle vor.

Der Zug schlängelte sich weiter

das Tal hinauf über ein spektakuläres

Viadukt. In etwa 50 Meter Entfer-

nung unterhalb sah ich das hellleuch-

tende Hinterteil von einem Hirsch.

Bestimmt knabberte er Flechten von

einem Baumstamm. Bei der letzten

Haltestelle vor dem Ziel stiegen ein

paar Fahrgäste mit Rucksäcken be-

packt aus und zwei neue stiegen mit

Schlitten und Schneeschuhen ausge-

rüstet zu. Am Endbahnhof stieg mir

ein strenger Geruch in die Nase. Er

erinnerte mich sofort an die Pferde-

koppel in Kilchberg. Kutscher mit

wettergegerbten Gesichtern und

Rösslistumpen im Mundwinkel war-

teten mit ihren Pferdegespannen auf

Fahrgäste. Die winterpelzbehaarten

Pferde blähten ihre Nüstern und bei

jeder Kopfbewegung klingelten die

Glöcklein an ihrem Zaumzeug. Stras-

senarbeiter versuchten, mit Schnee-

fräsen der immensen Schneemassen

Herr zu werden. Kleine Lastwagen

fuhren in regelmässigen Abständen

ihre weisse Fracht aus dem Dorf.

Am Vortag wäre meine Reise – ich

lüfte jetzt das Geheimnis – nach Aro-

sa nicht möglich gewesen. Im Dorf

liegen 170 Zentimeter Schnee. Die

Gleisarbeiter haben die ganze Nacht

geschuftet. Nun geniesse ich den

Winter in vollen Zügen. Frische Luft

und Sonnenschein, ein Bündnerplätt-

chen und «en suure Moscht». Und

dann ab und losgestapft in die präch-

tige Winterlandschaft.

Im Sommer komme ich wieder

und besuche die drei Bären im Bä-

renland. Ich freue mich für sie, dass

sie hier oben dank «Vier Pfoten» ein

Bärenleben-würdiges Zuhause gefun-

den haben.

ÜBER DIESES UND JENES

Eine winterliche Reise
in verschneiten Bergen

Erika Pucci

Kolumnistin Erika Pucci. Foto: zvg.

Erika Pucci schreibt regelmässig für
«Zürich 2». Sie wuchs in Wollishofen auf
und wohnt in Kilchberg.

ANZEIGEN
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EIN WORT

Die 40 Jahre andauernde Planung

für die Neugestaltung des Kaser-

nenareals ist Makulatur. Knapp hat

der Kantonsrat das Anliegen von

Regierungs- und Stadtrat bachab

geschickt, die Zeughäuser im von

der Sihl abgewandten Seite für 30

Millionen Franken zu sanieren und

dann der Stadt abzugeben. Zürichs

Finanzvorsteher Daniel Leupi nervt

sich gewaltig (Seite 4) – wohl zu

Recht. Auch aus Sicht der lokalen

Bevölkerung ist der Frust verständ-

lich. Was ist nur in die (bürgerli-

chen) Kantonsräte aus Zürich ge-

fahren? Ob und wie es weitergeht,

ist offen. Daniel Leupi will die

Zeughäuser allenfalls kaufen und

von der Stadt sanieren lassen. Das

ist eine valable Option. Doch sie

birgt Risiken. Wie man die Stadt

kennt, beinhalten ihre Sanierungen

nie Pinselrenovationen. Es wird mit

grosser Kelle angerichtet. Bisheri-

ge, einfache Zwischennutzungen

haben dann keinen Platz mehr.

Negativbeispiel ist das Mega-

projekt der Europaallee, wo die

Stadt sich von den SBB alles diktie-

ren liess. Von wegen Start-ups, von

wegen kleine Betriebe. Wer in der

Europallee einen Laden oder ein

Restaurant führt, braucht viel Kapi-

tal. Das Kino Kosmos mit Restau-

rant und Buchhandlung muss eine

Million Franken vorwärtsmachen,

nur um den finanziellen Verpflich-

tungen gegenüber den SBB nach-

zukommen. Die «Wochen-Zeitung

WoZ» nennt dies gar «eine hinge-

klotzte Konsummeile». So gesehen,

ist der Stillstand beim Kasernen-

areal nicht die grösste Katastrophe.

Das etwas handgestrickte Restau-

rant «Summergarte» hat noch eine

Gnadenfrist. Das Blumenlabyrinth

kann weiter gedeihen. Und das

Frauenambulatorium, das mittello-

sen Asylbewerberinnen offen steht,

bleibt vorderhand.

Die Rechnung ohne den Wirt

gemacht hat die bürgerliche Mehr-

heit des Kantonsrats so oder so.

Denn dringendst anstehende Sa-

nierungen der Kasernengebäude

muss der Kanton nun selber finan-

zieren. Nichts wäre peinlicher als

ein Unfall wegen eines losen Mau-

erstücks.

Lorenz Steinmann

Stillstand kann auch
Vorteile bringen

IN KÜRZE

Der Regierungsrat hat Thomas

Jung zum neuen Kantonsbau-

meister und Chef des Hochbau-

amts ernannt. Er hat ein Archi-

tekturstudium an der ETH Zürich

absolviert und war während acht

Jahren als Stadtarchitekt und

Leiter der Hochbauabteilung der

Stadt Dietikon tätig. Thomas Jung

tritt seine Stelle als Kantonsbau-

meister des Kantons Zürich am

11. März 2019 an.

Doppelt verschickt
Wegen eines technischen Fehlers

erhielten 8800 Mieterinnen und

Mieter von Liegenschaften Stadt

Zürich zusätzlich zur Rechnung

für die Februar-Miete nochmals

diejenige für den Januar. Betrof-

fene können entweder eine Rück-

zahlung verlangen oder die

nächste Rechnung nicht bezah-

len. Wie viele Mieterinnen und

Mieter doppelt bezahlt haben,

lässt sich zurzeit noch nicht sagen.

Stellenmarkt
Der Stellenmarktindex verzeich-

net im vierten Quartal des Jahres

2018 für den Grossraum Zürich

ein Plus von knapp 4 Prozent im

Vergleich zum entsprechenden

Quartal im Vorjahr. Im Vergleich

zum gesamtschweizerischen Plus

von 8 Prozent liegt die Entwick-

lung somit etwas unter dem

Durchschnitt. Dies zeigt die Erhe-

bung des Adecco Group Swiss

Job Market Index des Stellen-

markt-Monitors der Uni Zürich.

Skater-Frost
«Wir frieren» lautet der Name ei-

ner Petition, welche die Freestyle-

halle Zürich zusammen mit der SP

an den Stadrat richten will. Weil

die Skater-Halle in Zürich-Grünau

weder isoliert sei noch über eine

Heizung verfüge, herrschten dort

zurzeit Minus-Temperaturen. Am

letzten Samstag sammelten die

Verantwortlichen auf dem Helve-

tiaplatz Unterschriften. In einer

ersten Stellungnahme äusserte die

Stadt zwar Verständnis für das An-

liegen, erklärte aber, dass der Ein-

bau einer Heizung zu teuer sei.

Listennummern
Am 24. März finden die Kantons-

ratswahlen statt: Die Frist zur

Einreichung von Wahlvorschlä-

gen lief am 15. Januar ab. Am

Freitag werden nun die Listen-

nummern zugeteilt. Für die Num-

merierung gilt die Parteistärke,

sofern die Partei bereits im Kan-

tonsrat vertreten ist. Listennum-

mern der bisher nicht im Kan-

tonsrat vertretenen Parteien wer-

den ausgelost.

Stabile Finanzen
Der Finanzsektor bleibt eine zen-

trale Stütze der Wirtschaft, wie die

aktuelle Studie «Finanzplatz Zü-

rich» des AWA und der Stadtent-

wicklung Zürich belegt. Im Jahr

2017 trugen Finanzdienstleister

17 Prozent zum regionalen Brut-

toinlandsprodukt bei. Knapp je-

der zehnte Beschäftigte in der

Region Zürich war in dieser Zeit

im Finanzsektor tätig.

Kantonsbaumeister
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Braucht Zürich Nord beziehungsweise

Seebach ein Alterszentrum?

Ja, es ist wichtig, dass die Seniorin-

nen und Senioren einen ihren Mög-

lichkeiten und Wünschen entspre-

chenden Wohnort haben. Die Warte-

zeit 2017 betrug im Durchschnitt 222

Tage, in Zürich Nord 300 Tage. Auto-

nomie, Selbstständigkeit und der Ver-

bleib im vertrauten Umfeld bis ans

Lebensende sind die prioritären

Wünsche alter Menschen.

Braucht es nicht eher Alterswohnungen

als ein Alterszentrum?

Es braucht sicher beides. In Seebach

gibt es bisher noch kein Alterszen-

trum.

Ist eine Wohnsiedlung auf demselben

Areal sinnvoll?

Projekte, die zu einem vermehrten

Austausch zwischen den Generatio-

nen führen, begrüsse ich sehr. In un-

serer Gesellschaft sind generationen-

übergreifende Begegnungen immer

seltener, dabei fördern sie das gegen-

seitige Verständnis und sind berei-

chernd für alle: Die soziale Einbin-

dung und Teilnahme am gesellschaft-

lichen Leben sind wichtig für eine ho-

he Lebensqualität im Alter. Kinder

lernen ältere Menschen besser ken-

nen und können von ihnen lernen.

Das Areal Eichrain eignet sich mit

den vielen Familienwohnungen und

dem Alterszentrum optimal, um in-

novative Betreuungsformen für Alt

und Jung auszuprobieren.

Die Stimmbürger entscheiden über ein

Päckli, das heisst zwei Projekte in einem

(Alterszentrum und Wohnsiedlung).

Sollte es nicht zwei Abstimmungen ge-

ben?

Durch die gemeinsame Planung

konnten Synergien beim Lärmschutz

und beim Aussenraum genutzt wer-

den.

Sollte anstelle der Stadt nicht besser ein

Privater die Wohnsiedlung bauen oder

eine Genossenschaft?

Nein, es macht Sinn, dass die Stadt

dieses Projekt baut. Das Alterszen-

trum wird von der Stadt betrieben;

zum optimalen Ausnützen der Syner-

gien, ist es von Vorteil, dass beide Pro-

jekte im Besitz der Stadt sind. (pm.)

Braucht Zürich Nord ein Alterszentrum?

Zürich Nord braucht schon längst ein

Alterszentrum, mit entsprechenden

Abstufungen. Das heisst, BewohnerIn-

nen können bestimmen, was sie noch

selbst erledigen können und möchten.

Braucht es nicht eher Alterswohnungen?

Es braucht in der ganzen Stadt

gleichmässig verteilt bezahlbare Al-

terswohnungen! Diese sollten durch

die SAW ZH weiter ausgebaut und

betrieben werden. Auch die Genos-

senschaften sollte man zur Verant-

wortung einbeziehen und Alterswoh-

nungen erstellen, analog Baugenos-

senschaft Sunnige Hof in Albisrieden.

Ist eine Wohnsiedlung auf demselben

Areal sinnvoll?

Aus meiner Sicht und deren der SVP

überhaupt nicht, denn wir wollen ja

auch noch etwas Grün insbesondere

in Zürich Nord, wo die grösste Zu-

wanderung in den nächsten Jahren

auf uns zukommt. Und die sonst

schon verdrängten Familiengärten

werden immer weniger, was dort nun

auch wieder 1 zu 1 geschieht.

Die Stimmbürger entscheiden über ein

Päckli, zwei Projekte in einem . Sollte es

nicht zwei Abstimmungen geben?

Das ist genau die Krux vom demokra-

tischen Recht, man nennt dies Einheit

der Materie. Es kann nicht sein, dass

wir bei einem solchen Projekt mit

solch hohen Kosten 132 Mio. gemein-

sam über den Wohnbau und das Al-

terszentrum abstimmen müssen. Der

Stimmbürger muss zwei Möglichkei-

ten zur Abstimmung erhalten, erstens

das Alterszentrum 63 Mio. und zwei-

tens die Wohnsiedlung 68 Millionen.

Aus diesem Grund lehnt die SVP diese

Vorlage ab! Es stinkt auch zum Him-

mel, die Wohnsiedlung mit 68 Millio-

nen als Vorwand betreffend Lärm-

schutz dort zu erstellen. Dies kann

auch mit anderen Mitteln viel günsti-

ger erstellt werden.

Sollte anstelle der Stadt nicht besser ein

Privater die Wohnsiedlung bauen?

Dies wäre sicher kostengünstiger und

effizienter als die Stadt Zürich, wenn

man dies mit anderen Objekten ver-

gleicht, ist die Stadt ja immer teurer.

(Interview Pia Meier)

Pro: Synergien nutzen
Heidi Egger ist
Gemeinderätin
SP. Sie wohnt
in Zürich-See-
bach.

Kontra: Zwei Vorlagen notwendig
Thomas
Schwendener,
Gemeinderat
SVP, ist in See-
bach daheim.

Der Entscheid des Kantonrats, das

Kasernenareal nicht der Stadt zu

übergeben, warf hohe Wellen. Sogar

die «NZZ» monierte die negative

Haltung, unter anderem der bürger-

lichen Kantonsräte aus Zürich. Vor

allem, weil ja das Projekt zusammen

mit Regierungsrat Markus Kägi

(SVP) ausgearbeitet wurde. Wie geht

es nun weiter? Wie konkret sind die

Pläne der Stadt, das Areal vom Kan-

ton zu kaufen? Die Lokalinfo hat da-

zu Daniel Leupi (Grüne), Finanzvor-

steher der Stadt Zürich, befragt.

Daniel Leupi, die Mehrheit des Kan-

tonsrats hat den Kompromiss für die

Zukunft des Kasernenareals beerdigt.

Bleibt nun einfach alles wie bisher?

Vorderhand geht der heutige Betrieb

weiter, wobei es für die bestehende

Mieterschaft natürlich eine gewisse

Unsicherheit in Bezug auf die weitere

Nutzung gibt. Ebenfalls ist klar, dass

der Sanierungsbedarf weiter steigen

wird und Leerstände drohen.

Bürgerliche Kantonsräte aus der Stadt

wollen ein «Start-up-Zentrum» anstatt

«einer zweiten Roten Fabrik». Hat das

Lobbying der Stadt versagt?

Nein, die Meinungen bei den Parteien

waren gemacht. Zudem: Der Master-

plan Zukunft Kasernenareal wurde

gemeinsam von Kanton und Stadt in

einem öffentlichen Beteiligungsver-

fahren erarbeitet.

Die SP moniert, dass SVP und FDP nicht

am Mitwirkungsprozess über die Zukunft

des Areals teilgenommen haben und nun

die Stadtbevölkerung «basht». Wie se-

hen Sie das?

Es war eine für alle faire Lösung, die

breit abgestützt war. Federführend

beim Kanton war SVP-Regierungsrat

Markus Kägi. Zum Vorwurf der Nut-

zung: Hauptleidtragend dieses Ent-

scheids sind letztlich die Bevölkerung

und das Gewerbe im Quartier, die nun

viele Jahre auf eine offene Nutzung

des Areals warten müssen.

Im Rathaus haben Sie gesagt, dass ein

Kauf durch die Stadt eine Möglichkeit

wäre. Wo liegt die finanzielle Schmerz-

grenze?

Der Ball bezüglich Zukunft des Are-

als liegt jetzt beim Kanton. Der

Stadtrat ist offen für Gespräche. Es

ist daher zum jetzigen Zeitpunkt zu

früh, über finanzielle Schmerzgren-

zen zu sprechen. Ebenso gilt es zu

bedenken, dass die Gebäude in ei-

nem schlechten Zustand sind, dies

nicht zuletzt, weil der Kanton seit

Jahrzehnten nichts mehr in die Sa-

nierung der Zeughäuser investiert

hat.

Was wären aus Ihrer Sicht andere Zu-

kunftsszenarien für das Areal?

Diese Frage muss primär der Kanton

beantworten, dem das Areal gehört.

Zudem stehen die Zeughäuser unter

Denkmalschutz – sprich der Hand-

lungsspielraum ist beschränkt. Eine

kleingewerbliche, kulturelle und sozi-

ale Ausrichtung der Nutzung ist aus

meiner Sicht nach wie vor richtig.

Hat das Desaster Ihrer Meinung nach

Auswirkungen auf das Stadtzürcher Re-

sultat der Kantonsratswahlen?

Das wird sich im März weisen. Aus

meiner Sicht zeigt sich aber mit die-

sem Entscheid, dass einige Mitglieder

des Kantonsparlaments die Interes-

sen der eigenen Stadtbevölkerung

hintanstellen. (ls.)

Das Interview wurde schriftlich ge-

führt. Kommentar Seite 3

Daniel Leupi über den Scherbenhaufen beim Kasernenareal

«Eine kleingewerbliche, kulturelle
und soziale Ausrichtung der Nut-
zung ist aus meiner Sicht nach wie
vor richtig», so Daniel Leupi. F.: ls.

Im Gebiet Eichrain in Seebach plant

die Stadt Zürich ein Alterszentrum und

eine Wohnsiedlung. Die Stimmbürge-

rinnen und Stimmbürger entscheiden

am 10. Februar über einen Objektkre-

dit in der Höhe von knapp 132 Millio-

nen Franken. Im städtischen Alters-

zentrum sollen 122 Personen wohnen

können. Um die beiden dafür vorgese-

henen städtischen Grundstücke opti-

mal zu nutzen und dem gesetzlichen

Auftrag zur Förderung gemeinnützigen

Wohnraums in der Stadt Zürich nach-

zukommen, ist neben dem Alterszen-

trum eine städtische Wohnsiedlung mit

129 Wohnungen für rund 400 Perso-

nen vorgesehen. In dieser Siedlung ste-

hen auch Flächen für Kleingewerbebe-

triebe zur Verfügung. Der Baubeginn

ist für Herbst 2019 geplant. (pm.)

Alterszentrum und Wohnsiedlung Eichrain

Das Initiativkomitee zieht die Volksini-

tiative «Neue Arbeitsplätze statt Car-

Parkplätze» zurück, wie sie mitteilt.

Die IG Kongressstadt Zürich werde

sich mit anderen Mitteln weiterhin für

ein neues Kongresszentrum in Zürich

einsetzen. Dunkle Wolken zogen schon

im Dezember auf, als der Stadtrat dem

Gemeinderat beantragte, die Volksiniti-

ative «Neue Arbeitsplätze statt Car-

Parkplätze» für ungültig zu erklären.

Obwohl die Initianten die Volksinitiati-

ve «nach wie vor für rechtmässig» hal-

ten, gaben sie nun auf. Grund: «Ein

Abstimmungskampf über die Initiative

gegen den frontalen Widerstand des

Stadtrats und einer rot-grünen Mehr-

heit im Gemeinderat wäre nicht zu ge-

winnen.» Trotzdem will die IG weiter

für ein neues Kongresszentrum kämp-

fen. «Zürich ist mit der bestehenden

Infrastruktur kein Standort für grosse

internationale Kongresse. Auch die Re-

novation des Kongresshauses wird die

Situation nicht verbessern», heisst es

von der IG. Die Nachfrage nach einer

Infrastruktur für Kongresse mit bis zu

3000 Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern sei klar ausgewiesen. Auch am

Standort will man festhalten: Der Car-

parkplatz wäre dafür der optimale

Standort, so die IG Kongressstadt Zü-

rich. (ls.)

Totalschaden
für Kongresshaus-
Initiative

Das Initiativkomitee
zieht die Volksinitiative
«Neue Arbeitsplätze statt
Car-Parkplätze» zurück.

ANZEIGEN
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«Wo-Wo-Wohnige!» Ein alter
Schlachtruf der Linken gilt neuerdings
auch für den Mieterdurchschnitt, ja
für die Bevölkerung quer durch die
politische Landschaft. Denn laut Um-
fragen brennt dem Zürcher und der
Zürcherin – neben den hohen Kran-
kenkassenprämien – der rare Wohn-
raum am meisten unter den Nägeln.
Die Mieten steigen, vor allem in den
Stadtzürcher Trendquartieren. Die
günstigen Wohnungen werden meist
unter der Hand weitergegeben. Bau-
genossenschaften reissen oft ganze
Häuserzüge ab, bauen neu – und ver-
langen nahezu das Doppelte an Miet-
zinsen. Beispiele sind etwa geplante
Ersatzneubauten der ABZ-Genossen-
schaft an der Seebahnstrasse oder
Neubauten der BEP-Genossenschaft
(Baugenossenschaft des öffentlichen
Personals) im Greencity-Areal mit An-
fangsmietzinsen über 2000 Franken.

Doch auch die Preise für Eigenhei-
me steigen fortlaufend. Immobilien
haben Obligationen und Aktien längst
abgelöst als Geldanlage. Entsprechend
erhöht sich der Druck der Investoren,
die vorgegebene Rendite zu erwirt-
schaften. Die gilt vor allem für Versi-
cherungen und Pensionskassen.

Ein Immobilien-Urgestein
Ein Urgestein im Bereich Immobili-
enbewirtschaftung ist der Hauseigen-
tümerverband Zürich (HEV). Seine
Gründung erfolgte 1886. Seit weni-
gen Monaten ist Patrik Schlageter
Leiter der Abteilung Verwaltung/Be-
wirtschaftung des HEV. Der eidgenös-
sisch diplomierte Immobilientreu-
händer leitet die 30-köpfige Abtei-
lung. Bewirtschaftet werden rund
16 000 Mietobjekte im Grossraum
Zürich. Das tönt nach viel, doch die
Baugenossenschaft ABZ beispielswei-
se vermietet mit rund 5000 Wohnun-
gen nur dreimal weniger, bei der Lie-
genschaftenverwaltung der Stadt Zü-
rich sind es total rund 9200 Objekte,

Tendenz steigend. Ganz andere Di-
mensionen herrschen bei Grossfir-
men wie der Livit AG oder der Win-
casa. Livit, die Swiss-Life-Tochter,
unterhält 165 000 Mietobjekte, die
Wincasa (Tochter der Credit-Suisse-
Bank) gar 235 000 Wohnungen. «Un-
ser Vorteil ist, dass wir viele Liegen-
schaften von Privatpersonen bewirt-
schaften», kommentiert Patrik Schla-
geter die Grössenverhältnisse. So sei
der Preisdruck auf die Mieten bei Ob-
jekten des HEV meist bedeutend klei-
ner, als wenn ein Aktionariat oder
steigende Kosten der Pensionskas-
senmitglieder höhere Renditen for-
derten.

«Mieten nur 3 Prozent höher»
Grundsätzlich ist Schlageter über-
zeugt, dass die Mieten gar nicht so
stark angestiegen seien in den letzten
Jahren. «Der Zürcher Mitpreis-Index
ist seit 2010 nur um 3 Prozent höher.»
Er räumt aber ein, dass es geografisch
grosse Unterschiede gebe. Schlageter:

«Wer etwa in den momentan begehr-
ten Stadtzürcher Trend-Kreisen 3, 4
und 5 wohnen will, muss entspre-
chend viel zahlen. Vermieter in Neuaf-
foltern, Schwamendingen und See-
bach haben mit so hohen Mieten aber
keine Chance.» Und wo liegt die finan-
zielle Schallmauer?

Kritik an Baugenossenschaften
Die Faustregel liegt immer noch bei
30 Prozent des Bruttolohns. «Bei tie-
feren Löhnen kann das aber heikel
werden», so Schlageter. Deshalb kri-
tisiert er Tendenzen bei gemeinnüt-
zigen Wohnbaugenossenschaften,
ihr Pflichtenheft grosszügig auszule-
gen. «Ich kenne Fälle, wo heute sehr
gut verdienende Paare nach wie vor
in Genossenschaftswohnungen le-
ben. Zudem ist der Ausbaustandard
in neuen Genossenschaftsüberbau-
ungen oft überraschend hoch»,
nimmt Schlageter kein Blatt vor den
Mund. Dies sei auch darum heikel,
weil gemeinnützige Wohnbaugenos-

senschaften oft von attraktiven und
langfristigen Baurechtsverträgen mit
der Stadt profitierten.

Als Rezept für günstigere Mieten
sieht Schlageter «weniger Luxus»
im Ausbau und kleinere Wohnflä-
chen. Zudem kritisiert er die staatli-
chen Behörden mit den vielen Vor-
schriften. «Hauseigentümer werden
bei Aus- oder Umbauprojekten da-
durch abgeschreckt und machen
vorerst gar nichts», so seine Erfah-
rung. Stichworte sind der Ortsbild-
und der Denkmalschutz, strenge
Auflagen bei der Ersetzung der Hei-
zung sowie komplizierte Baubewilli-
gungen etwa mit einem möglichen
Abbau von bestehenden Parkplät-
zen. Dies führe zu einem Stillstand
bei privaten Investitionen.

Traditionell bürgerliche Werte
Aber viele der Vorschriften sind doch
national oder zumindest kantonal
verankert, da kann doch der links-
grüne Stadtrat nichts dafür? «Die
Umsetzung auf der Gemeindeebene
macht es aus», so Schlageter. In Zü-
rich sei der Ermessensspielraum
sehr klein, das müsse geändert wer-
den. Auch darum steht der HEV tra-
ditionell für bürgerliche Werte. Direk-
tor Albert Leiser sitzt seit 20 Jahren
für die FDP im Gemeinderat, Präsi-
dent ist der SVP-Nationalrat Gregor
A. Rutz. Trotzdem: Mit rund 3,5 bis 5
Prozent Verwaltungsgebühr der Miet-
einnahmen der Kunden liegt der HEV
im Durchschnitt. Zudem hat der HEV
zusammen mit den Eigentümern we-
nig Interesse an ständigem Mieter-
wechsel. «Erfahrungsgemäss kostet
ein Mieterwechsel etwa 5000 Fran-
ken, auch darum ist uns Kontinuität
bei guter Mieterschaft wichtig», so
Schlageter.

Auch wenn der HEV für viele
Linke ein rotes Tuch ist: Wenn es
schon «Schuldige» bei den Immobili-
enpreisen gebe, dann primär an-
derswo, ist Schlageter überzeugt.
Dabei ist die mögliche Überhitzung
beim Markt für Eigentumswohnun-
gen momentan ein grosses Thema.
Ein Beispiel sind etwa die mehrheit-
lich leerstehenden Eigentumswoh-
nungen des vor acht Jahren über-
bauten Landolt-Areals in Zürich-En-
ge. Auch der Verkauf der eher teu-
ren Eigentumswohnungen der Sihl-
terrassen-Überbauung im Manegg-
Areal wirft Fragen auf. Zwar hat die
Steiner AG «bereits für 55 Wohnung
Reservationen, womit rund 40 Pro-
zent der Einheiten einen Käufer ge-
funden haben». Immobilienprofis

beurteilen diesen Zwischenstand
aber eher als harzig.

Eine Warnung, günstiger zu bauen
Schlageter weiss bei besagten Bei-
spielen Bescheid: «Hier spielen An-
gebot und Nachfrage.» Für die ho-
hen Preise, oft im Millionenbereich,
müsse die Gegenleistung stimmen.
«Vielleicht gelten die genannten Bei-
spiele als Hinweis, günstiger zu bau-
en. Deshalb haben ja vor allem Bau-
herren in Landregionen wie dem
Aargau immer mehr Mühe, ihre Ei-
gentumswohnungen loszubekom-
men.» Trotzdem ist der Wunsch
nach einem Eigenheim, auch in
Form einer Eigentumswohnung, un-
gebrochen. Dies wird unterstützt
durch weiterhin rekordtiefe
Hypothekarzinse.

Eigenmietwert wird diskutiert
Was bedeutet in diesem Zusammen-
hang der Wunsch aus Bern, den Ei-
genmietwert abzuschaffen? Also je-
nen Steuerbetrag, der anfällt bei
Personen mit selbst bewohntem
Wohneigentum. Denn sie könnten ja
Geld einnehmen, wenn sie das Haus
oder die Wohnung vermieten wür-
den. Im Gegenzug können zukünftig
Schuldzinsen und Unterhaltskosten
abgezogen werden. «Vorschläge zur
Abschaffung werden momentan in
Bern sehr intensiv diskutiert. So in-
tensiv wie selten bisher», so Schla-
geter. Es gehe sicher noch zwei bis
drei Jahre, bis eine Umsetzung kon-
kret werde.

Digitalisierung im Fokus
Der 32-jährige Schlageter will sich
vorerst um die Digitalisierung seiner
Abteilung kümmern. «Wir arbeiten
bei den Wohnungsübergaben immer
noch mit Papierformularen mit
Durchschlag», schmunzelt der ehe-
malige U21-Spieler des FC Zürich.
«Für eine professionelle Verwaltung
sind Papierformulare nicht mehr
zeitgemäss.» Zudem will er dazu bei-
tragen, dass der HEV auch in Zu-
kunft sein Alleinstellungsmerkmal
«alle Immobilien-Kompetenzen unter
einem Dach» beibehalten kann.

Apropos: Wie wohnt Schlageter?
In einem Eigenheim am linken Zü-
richseeufer. Und wo würde sich seine
Traumwohnung befinden? «Eine
grosszügige, renovierte Altbauwoh-
nung beim Idaplatz in der Stadt Zü-
rich.» Die Antwort zeigt, dass inner-
halb des HEV zumindest Patrik
Schlageter durchaus mit der Zeit
geht.

«Vor allem Pensionskassen stehen unter Druck»
Patrik Schlageter ist seit
Kurzem neuer Leiter der
Immobilienbewirtschaftung
des Hauseigentümerverban-
des Zürich. Der 32-Jährige
spricht erstmals über die
aktuelle Lage im Wohnbe-
reich, steigende Immobilien-
preise und Mieten sowie
mögliche Gegenmassnahmen.

Lorenz Steinmann

«Vor allem Bauherren in Landregionen wie dem Aargau haben immer
mehr Mühe, ihre Eigentumswohnungen loszubekommen», urteilt Patrik
Schlageter, doch auch in Zürich gebe es entsprechende Beispiele. Foto: ls.
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Mit unbändiger Kraft, unfassbarer
Synchronität, harmonischen Bildern
und einer Prise Humor sind die Trom-
mel-Virtuosen vom 22. bis 27. Januar
im Musical Theater Basel und vom 29.
Januar bis 3. Februar 2019 im Theater
11 Zürich zu Gast. Chousensha (dt. die
Herausforderer) widmet sich dem Le-
ben und seinen grossen Herausforde-
rungen: dem Abenteuer des Auf-
bruchs, dem Reiz neuer Aufgaben und
den Verheissungen lang gehegter Träu-
me. Unnachahmlich verknüpfen Yama-
to – The Drummers of Japan, ihre Visi-
on mit ihrer pulsierenden Kraft, for-
dern ihre Instrumente immer wieder
heraus und suchen unaufhörlich neue
Wege des Ausdrucks. Das Beben ihrer
Trommeln und der Beat, der in den

Körpern widerhallt, ist Quelle dieser
schier unerschöpflichen Kreativität. Bei
rekordverdächtigen Spitzenfrequenzen
von bis zu 500 Schlägen pro Minute ist
alles perfekt ineinander verwoben.
Kaum eine andere Formation verbin-
det so gekonnt die ehrwürdige Traditi-
on der asiatischen Trommelkunst mit
dem kraftvollen Pulsschlag des moder-
nen Japan. (pd./pm.)

Erfolgreiches Taiko Ensemble
Yamato – The Drummers of
Japan kommen mit ihrer
aktuellen Show Chousensha
ins Theater 11, um ihre
grenzenlose Energie mit
dem Publikum zu teilen.

Die Trommler bestechen mit Kraft und Synchronität. Foto: zvg.

Yamato – The Drummers of Japan. Musical
Theater Basel, 22. bis 27. Januar. Theater
11 Zürich, 29. Januar bis 3. Februar, Mitt-
woch, 18.30 Uhr, Dienstag, Donnerstag
und Freitag, jeweils 19.30 Uhr, Samstag,
14.30 und 19.30 Uhr, Sonntag, 13.30 und
18.30 Uhr. Vorverkauf: ticketcorner 0900
800 800 (CHF 1.19/Min) und übliche Vor-
verkaufsstellen. www.musical.ch/yamato.

Die Lokalinfo AG verlost 3 × 2 Ti-
ckets für den 30. Januar, 18.30
Uhr. Schicken Sie bis 26. Jan. ein
E-Mail an lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Nach ihren Kanada-Reisen wollten
Markus und Sabrina Blum mit ihren
zwei Töchtern zu einem weiteren
Pferdeabenteuer aufbrechen. Doch
weil die Jüngste eine Pferdeallergie
bekommt, muss eine neue Idee her.
Der Plan: Das Outback in Australien
zu durchqueren – mit Kamelen und
einem Planwagen. Im November
2016 bricht die Familie Blum nach
Australien auf. Während die Kinder
Amira (8) und Naira (4) im kleinen
südaustralischen Ort Hawker zur

Schule gehen, beginnen Sabrina und
Markus auf einer Farm ungezähmte,
direkt aus der Wüste stammende Ka-
mele zu trainieren. Nach sechs Mo-
naten harter Arbeit, grosser Beharr-
lichkeit und auch vielen Rückschlä-
gen spannen Markus und Sabrina die
Kamele vor den eigens dafür gebau-

ten Wagen und ziehen mit ihren Kin-
dern drei Monate lang durch die be-
eindruckenden Wüstengebiete Aus-
traliens. (pd./pm.)

Australien – Mit Kamelen durchs Outback
Am 3. und 4. Februar
präsentieren Sabrina und
Markus Blumen ihren Live-
Multimediavortrag über
Australien.

Zürich: So, 3. 2., Volkshaus, Theatersaal,
11 Uhr; Zürich: Mo, 4. 2., Volkshaus, The-
atersaal, 19.30 Uhr. Weitere Infos und
Vorverkauf: www.explora.ch

Die Familie Blum. Foto: zvg.

Die Lokalinfo AG verlost 5 × 2 Ti-
ckets für die Show vom 3. oder 4.
Februar (bitte gewünschten Tag
angeben). Schicken Sie ein E-Mail
mit Betreff Australien bis 26. Ja-
nuar an lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Verlo-
sung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Wer überlegt
heizt, entlas-
tet sein Porte-
monnaie und
tut noch et-
was für die
Umwelt. Es
lohnt sich da-
her, die Ein-
stellung der
Raumheizung
zu überprü-

fen. Ein Grad zu viel oder zu wenig entspricht
ungefähr sechs Prozent mehr oder weniger
Heizenergie.

Ich werde oft gefragt, was denn die richti-
ge Raumtemperatur sei. Folgende Faustregel
hat sich bewährt: Im Wohnraum sollte die
Temperatur nicht mehr als 21, 22 °C betra-
gen. In der Küche, wo Kühlschrank, Herd
und Spülmaschine ebenso mitheizen, kann

die Heizung etwas gedrosselt werden. Im
Schlafbereich empfehle ich nicht mehr als
17, 18 °C. Manch einem mag das aber etwas
zu kühl sein.

Wie messe ich nun aber die Temperatur
im Raum? Dafür sind die Thermostatventile
da. Diese regulieren die Temperatur im
Raum und halten die Temperatur konstant
auf dem gleichen Wert, auch wenn beispiels-
weise die Sonne einen Raum tagsüber er-
wärmt. Wichtig ist, dass die Ventile nicht
durch schwere Vorhänge verdeckt werden.
Durch die richtige Nutzung von Thermostat-
ventilen können vier bis acht Prozent Heiz-
energie gespart werden.

  Giorgio Giani, Leiter Baumanagement,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Wer richtig heizt, spart Energie und Geld

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstrasse 28,
8038 Zürich, Tel. 044 487 18 18

Giorgio Giani. Foto: zvg.

Publireportage

«Stadt hat nur wenig zu sagen am Rosengarten»,

Ausgabe vom 17. Januar 2019.

Damit das liebste Kind der Zürcher, das Auto, an der Rosen-
gartenstrasse nicht immer im Stau steckenbleibt, soll ein
Tunnel gebaut werden. Das 2,3 Kilometer lange Loch soll
1100 Millionen Franken kosten. Wie wäre es, wenn man
mit diesem Geld auf den Hausdächern Zürichs Solaranlagen
installieren würde? Damit könnten viele Öl- und Gasheizun-
gen durch elektrisch betriebene Wärmepumpen ersetzt wer-
den, Bei der EWZ können Wohnungsmieter heute für 250
Franken einen Quadratmeter Solaranlage kaufen. Dafür be-
kommt man jährlich 80 Kilowattstunden Solarstrom gutge-
schrieben. Dies entspricht rund fünf Prozent des Stromver-
brauchs einer 3-Zimmer-Wohnung. Mit 1 100 000 000 Fran-
ken könnte man 4 400 000 Quadratmeter Solarzellen instal-
lieren, was jährlich 352 Millionen Kilowattstunden Strom
produzieren würde. Das würde den Stromverbrauch von
220 000 3-Zimmer-Wohnungen abdecken.

Heinrich Frei, 8050 Zürich

LESERBRIEF

Milliarden für das liebste Kind

ANZEIGEN

Das World Economic Forum (WEF)
beschert den Flugzeugliebhabern je-
des Jahr im Januar Weihnachten:
Dutzende exotische Maschinen flie-
gen Kloten an. Aber wie werden die-
se zusätzlichen Bewegungen im Flug-
plan untergebracht?

Laut der Flugsicherung Skyguide,
welche die Maschinen lotst, würden
die Zeitfenster zum Starten und Lan-

den, sogenannte Slots, über den Tag
verteilt und nach Möglichkeit nicht in
den Spitzenzeiten. Die Medienspre-
cherin der Flughafen Zürich AG, Jas-
min Bodmer, betont, dass keine zu-
sätzlichen Slots vergeben würden,
sondern die bestehenden Zeitfenster
in Zusammenarbeit mit der «Slot Co-
ordination Switzerland» optimal aus-
geschöpft werden sollen.

Damit sollte es zu keinen zusätz-
lichen Verspätungen kommen. «Mit
100-prozentiger Sicherheit lässt sich
das natürlich nicht im Voraus sagen»,
so Bodmer, aber die Flughafenbetrei-
berin und ihr Partner seien natürlich
immer darum besorgt, die Auswir-
kungen des WEF auf den regulären

Flugbetrieb so gering wie möglich zu
halten.

Von der Abwicklung her seien die
WEF-Flüge auch für Skyguide nichts
Besonderes. Vielmehr sei die Vielfalt
der Maschinen speziell, mit Staats-
flugzeugen aus aller Welt und vielen
privaten Businessjets, was die Faszi-
nation auch für Spotter ausmache.
Der Anlass zählt zu den wichtigsten
Events des Jahres, auch für die Flug-
sicherung. «Entsprechend früh wird
mit der Einsatzplanung begonnen»,
schreibt Mediensprecher Vladi Bar-
rosa auf Anfrage dieser Zeitung. Da-
her könne man nicht von einem Zu-
satzaufwand sprechen, sondern von
frühzeitiger Ressourcenplanung.

Keine Extra-Slots fürs WEF
Während des Weltwirtschafts-
forums in Davos werden täg-
lich rund 130 zusätzliche
Flugbewegungen erwartet.

Roger Suter

ANZEIGEN
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An der Fassade des Hauses Mut-

schellenstrasse 2 leuchten nach wie

vor die roten Lettern «Kiosk Tabak».

Auf dem Schaufensterglas indes

prangt neu ein grosses, durchgestri-

chenes «M»: Unter dem Namen

«Kein Museum» haben im letzten

Oktober sieben junge Frauen des

Vereins «Kein Kollektiv» den Kunst-

raum von Eva Schumacher über-

nommen. Die Kommunikationsfach-

frau musste ihr Engagement im

Kunstbereich wegen Zeitnot aufge-

ben. In dem kleinen Ladenlokal set-

zen seither ihre Nachfolgerinnen

neue Akzente: «Eva führte den

Kunstraum wie eine Galerie. Uns

geht es vor allem ums Interaktive,

ums Experimentelle», erklärt Mitku-

ratorin Carla Peca.

Gutes Echo auf bisherige Events
Von medienübergreifenden Installa-

tionen, Performances, Vorträgen,

Workshops, Brunchs bis zu noch nie

Dagewesenem: In «Kein Museum»

können alle möglichen Ideen umge-

setzt werden – vorausgesetzt, sie sind

nicht allzu raumgreifend. Seit De-

zember steht zum Beispiel im Rah-

men des Formats «Kein Klub» eine

Event-Reihe zum Thema Feminismus

auf dem Programm. Der bekannte

Verein «Les Belles de Nuit» stellt da-

bei die DJs, «Kein Museum» die visu-

ellen Künstlerinnen. Das medien-

übergreifende Format stosse auf ein

recht gutes Echo – trotz Standort aus-

serhalb gewohnter Eventzonen, sagt

Mitkuratorin Cristiana Stella. Das

Thema Feminismus ziehe sowohl

Frauen als Männer an, und das Pu-

blikum gebe sich sehr diskussions-

freudig. «Es ist wirklich cool, wie vie-

le hier miteinander ins Gespräch

kommen.»

Neben Leuten aus den eigenen

Bekanntenkreisen schauen auch

Nachbarn oder Hotelgäste aus dem

Quartier im «Kein Museum» vorbei.

Der treueste Besucher aber ist Peter

Pfister. Der Engemer Kunstvermitt-

ler und Kulturschaffende, der schon

in Eva Schumachers Kunstraum ak-

tiv war, unterstützt auch deren

Nachfolgerinnen mit Rat und Tat.

«Er verteilt Flyer, kocht uns Süppli,

bringt Blumen – und er kennt Gott

und die Welt», freut sich Peca. Er sei

es übrigens auch gewesen, der sie

letztes Jahr auf den freiwerdenden

Kunstraum aufmerksam gemacht

habe.

Bakterienpoesie inklusive
Die Frauen hinter «Kein Museum»

sind alle unter 30, und die meisten

haben einen akademischen (oft

kunsthistorischen) Hintergrund. Die

Kuratorinnen träumen denn auch

von Events, welche die Wissenschaf-

ten mit den Künsten verbinden. Sie

können sich zum Beispiel Plattformen

vorstellen, bei denen die einen an

wissenschaftlichen Arbeiten schrei-

ben und die anderen dazu Ausstel-

lungen austüfteln. Peca hat ein eige-

nes literaturwissenschaftliches Pro-

jekt im Hinterkopf, das sie einbringen

möchte. Worum es dabei geht? Um

die Philosophie und Poesie von Bak-

terien, verrät die angehende Kultur-

analytikerin. Da darf man ja wirklich

gespannt sein.

Thematisch ist das Kuratorinnen-

team stark interessiert an Fragen

rund um Identität, Gender, Feminis-

mus. Vor ideologisch verkopften

Events muss sich aber niemand

fürchten. Eine verständliche Vermitt-

lung der Themen, Witz, Sinnlichkeit

seien ihnen sehr wichtig, versichern

die Frauen. Und weisen lachend auf

den Flyer zu den «Porny Days», der –

von Wanda Honegger professionell

gestaltet – auf dem Tisch liegt.

Die Fortführung des Engemer

Kreativlabors ist vorerst bis Ende

Mai gesichert. Und dann? Motiviert

zum Weitermachen wären sie auf je-

den Fall, betonen die Frauen. Ob es

wirklich weitergehe, hänge aber vor

allem davon ab, ob es mit der weite-

ren Finanzierung klappt und ob der

Mietvertrag verlängert werden kann.

Die Projektbeteiligten stecken näm-

lich alle noch in der Ausbildung und

sind für die Deckung der monatlichen

Fixkosten auch auf Mitglieder- und

Gönnerbeiträge angewiesen.

Noch eine Frage zum Schluss:

«Kein Museum», «kein Kollektiv»,

«Kein Klub» – wieso die vielen

«Keins»? Peca hält eine einleuchten-

de Antwort bereit: «Indem man sagt,

was man nicht ist, bleibt alles andere

offen. Wir sind alles Mögliche.»

«Uns geht es vor allem ums Interaktive»
Im früheren «Kiosk Tabak»
sind heute die Frauen von
«Kein Museum» zu Gange.
Hochmotiviert betreiben sie
den Engemer Kunstraum als
eine Art Kreativlabor weiter.

Lisa Maire

Kunstraum mit Leuchtkasten-Potenzial: Die «Kein Museum»-Macherinnen Wanda Honegger, Cristiana Stella und
Carla Peca (von links) steigen fürs Foto ins Schaufenster. Foto: Lisa Maire

Vom 24. bis 26. Januar verkuppelt

sich «Kein Museum» mit dem

Filmkunstfestival «Porny Days» zu

einem feministischen Three-

Night-Stand.

Den Auftakt machen am Don-

nerstag Tina Beerli und Angie Wal-

ti von «Porny Days» mit einer heis-

sen Performance im Schaufenster.

Dazu gibts Musik mit DJ Aramiss

von «Les Belles de Nuit» (20–22

Uhr, Türe 19 Uhr.).

Am Freitag steht ein Filmabend

mit sieben exquisiten Porny Qui-

ckies auf dem Programm (20–22

Uhr, Türe 19 Uhr).

Am Samstag schliesslich ist ein

Workshop mit Milla Fellini ange-

sagt: Die Burlesque-Expertin lädt

zum Nipple-Tassel Twirling – ei-

nem Bastel-Erlebnis mit performa-

tivem Input (ab 18 Uhr, Anmeldung

bis Freitag, 25. Januar per Mail an

tina@filmkunstfestival.ch).

Aktuell: Porny Days

Kein Museum, Mutschellenstrasse 2. Pro-
gramm: www.keinmuseum.ch. Team: Lara
Baltsch, Julie Delnon, Wanda Honegger,
Carla Peca, Cristiana Stella, Lara Vehovar,
Alessa Widmer

ANZEIGEN

Am Sonntag, 27. Januar, findet um

19.30 Uhr in der Kirche St. Franzis-

kus das nächste «Abendrot» zum

Thema «Lebenstanz» statt. Die in

Wollishofen wohnhafte Zymbal-Spie-

lerin Olga Mishula (aus Weissruss-

land) spielt mit der Kleinformation

des Franziskus Chors Tänze aus ver-

schiedenen Kulturen: Schweizer, rus-

sische, hebräische, portugiesische,

osteuropäische und afrikanische

Klänge und Texte betrachten das Le-

ben als facettenreichen Tanz. Dauer

etwa 40 Minuten, anschliessend offe-

rierter Umtrunk im Zentrum St.

Franziskus. (e.)

Olga Mishula spielt
in Wollishofen

Die Zymbal-Spielerin Olga Mishula
tritt am Samstag auf. Foto: zvg.

Sonntag, 27. Januar, 19.30 Uhr. Kirche St.
Franziskus, Albisstrasse.

Rund 50 Personen fanden sich kürz-

lich abends im Café Wollishofen ein

und füllten das gemütliche Lokal bei-

nahe bis auf den letzten Platz. Ge-

kommen waren sie, um die beiden

SVP-Regierungsratskandidaten, Na-

tionalrätin Natalie Rickli und Finanz-

direktor Ernst Stocker, zu erleben.

Und diese wussten das Publikum

wie erwartet zu fesseln: Die Winter-

thurerin Natalie Rickli legte ihren Fo-

kus auf die Sicherheitspolitik und

skizzierte in sympathischen Worten

ihre Motivation, den Schritt von der

nationalen Bühne in die kantonale

Regierung zu wagen. Danach berich-

tete der Wädenswiler Regierungsrat

Ernst Stocker über seine Arbeit im

Regierungsgremium und über die

Herausforderungen, vor denen der

Kanton Zürich steht. Seine immer

wieder eingestreuten Anekdoten und

träfen Sprüche sorgten bei den An-

wesenden für beste Laune.

Zuvor begrüsste Kreisparteipräsi-

dent und Kantonsrat Ueli Bamert das

Publikum und stellte die Kandidie-

renden der SVP für die Kantonsrats-

wahlen vor.

Neben dem Bisherigen Ueli Ba-

mert auf dem Spitzenplatz sind dies

die beiden bestens bekannten Ge-

meinderäte Carmen Señorán und Du-

bi Sinovcic auf den Plätzen zwei und

drei, der im Niederdorf wohnhafte

Patrick Bucher auf Platz vier sowie

alt Gemeinderat Jedidjah Bollag auf

dem fünften Listenplatz. Er freue sich

auf den Wahlkampf mit diesem bes-

tens aufgestellten Kandidaten-Team,

so Ueli Bamert.

Im Anschluss an die Referate ging

der Abend bei Häppchen, einem Glas

Wein und angeregten Gesprächen zu

Ende. Es zeigte sich: Die SVP ist bes-

tens für den bevorstehenden Wahl-

kampf gerüstet. (pd.)

AUS DEN PARTEIEN

Ernst Stocker und Natalie Rickli bei SVP 1+2
Am Neujahrsapéro der SVP-
Kreispartei 1+2 sorgten
die Regierungsratskandidaten
Natalie Rickli und Ernst
Stocker für ein volles Haus.
Daneben präsentierte die
Kreispartei ihre Kandidaten
für die Kantonsratswahlen.

Gemeinderat Dubi Sinovcic, Regierungsrat Ernst Stocker, Nationalrätin und Regierungsratskandidatin Natalie
Rickli, Kantonsrat Ueli Bamert sowie Kantonsratskandidat Patrick Bucher (v.l.). Foto: zvg.

Suche Garagenplatz/Standplatz in unmittelbarer
Nähe meines Wohnortes Steinhaldenstrasse 68.

Emilio Modena, 076 388 36 45 / emodena@stipp.ch
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Die Zukunft ist schon da: Seit einem
Monat fliegen Drohnen regelmässig
Laborproben von Wollishofen nach
Zollikon. Bisher ohne grössere Proble-
me und mit nur wenigen Rückmel-
dungen aus der Bevölkerung, sagt die
Post. 50 Testflüge im vergangenen
Sommer reichten aus, die Verantwort-
lichen des Zentrallabors Zürich (ZLZ)
vom betrieblichen Nutzen der Proben-
transporte per Drohne zu überzeugen.

Die Route über den Zürichsee ist
die zweite Drohnentransportstrecke
in der Schweiz, die vom Bundesamt
für Zivilluftfahrt (Bazl) unbefristet be-
willigt wurde. Schon seit 2017 in Be-
trieb ist die Strecke zwischen zwei
Spitälern in Lugano. «Die Bewilligung
beinhaltet die Erlaubnis, Drohnenflü-
ge ohne manuelle Steuerung und
Überwachung durchzuführen», sagt
Léa Wertheimer, Leiterin Medienstel-
le der Post. Die Grundlagen seien mit
anderen Nutzern des Luftraums wie
der Rega, der Luftwaffe und der
Flugsicherungsgesellschaft Skyguide
erarbeitet worden. «Die Post leistet in
diesem Bereich Pionierarbeit.»

Für den Flug vom Notfalllabor der
Hirslanden Klinik im Park zum neuen
ZLZ-Hauptlabor benötigt die Drohne
7 Minuten. Mit dem Auto dauert die-
selbe Fahrt bis zu 35 Minuten. Laut
Wertheimer flog die Drohne bisher

30 Transporte. Über die Feiertage
blieb sie am Boden. Als Ersatz kur-
sierte ein Taxi, wie auch dann, wenn
die Temperatur zu tief ist und bei viel
Wind. «Das Wetter verhält sich in Zü-
rich natürlich anders als in Lugano,
das wirkt sich auf die täglichen Flüge
aus», sagt Wertheimer. Wie stark, sei
noch nicht abzuschätzen.

Auch Universitätsspital testet
Neben dem regulären Flugbetrieb
über den Zürichsee und im Tessin tes-
tet die Post in Bern und Zürich zwei
weitere Transportstrecken. So werden
seit Dezember von der Dachterrasse
des Unispitals Laborproben zur Uni-
versität Zürich Irchel geflogen. Auch

hier ist Zeitgewinn das Hauptmotiv.
Der Versuch soll ein Jahr dauern.

Aktuell befinde sich das Projekt
Drohnentransporte noch in der Pilot-
phase, sagt Wertheimer. Zu Kosten
und Preisen liessen sich deshalb keine
Angaben machen. Maximal kann die
Drohne eine Nutzlast von zwei Kilo-
gramm zuladen. Für die Post sei es
wichtig, Erkenntnisse zu sammeln, ob
der Einsatz von Drohnen für die Kun-
den Sinn mache. Transporte würden
lediglich im medizinischen Bereich
angeboten. «Wir haben verschiedens-
te Interessenten», sagt Wertheimer.
Ein Monopol auf Drohnentransporte
habe die Post nicht. Entscheidend sei
eine Bewilligung des Bazl.

Der Weg für Transporte am Himmel ist frei
Das Zentrallabor Zürich setzt
definitiv auf Drohnen als
Transportmittel. Diese sind
bis zu fünfmal schneller am
anderen Ufer des Zürichsees.

David Herter

Zwei Routen fliegen Transportdrohnen in Zürich, eine führt über den See (Bild). Foto/Grafik: zvg./zb.

Das Marktvolumen für Drohnen-
transporte sei 2016 von Pricewater-
houseCoopers auf 13 Milliarden Dol-
lars geschätzt worden, sagt Davide
Scaramuzza, Professor für Robotik
und Wahrnehmung der Universität
Zürich. Er sieht die schweizerische
Post als Pionier in dem Bereich.
Zwar hätten auch DHL und Alibaba
Geräte vorgeführt, «aber es ist nicht
klar, ob diese daran weiterarbeiten».
Heute könnten Drohnen verlässlich
nur zwischen offenen Plätzen einge-
setzt werden, sagt Scaramuzza. Für
Lieferungen an die Haustüre seien

zusätzlich Bordkameras notwendig.
«Daran arbeiten wir in meinem La-
bor.» Scaramuzza geht davon aus,
dass die Nutzlast der Drohnen in
fünf Jahren ungefähr dieselbe sein
wird wie heute. Die Nutzlast von
Drohnen sei durch die Speicherleis-
tung ihrer Batterien beschränkt, die
sich im letzten Jahrzehnt nur wenig
verbessert habe, sagt Scaramuzza.
«Ich sage voraus, dass wir keine Zu-
nahme sehen werden, es sei denn,
es kämen grössere Drohnen zum
Einsatz, was aber auch Gefahren
mit sich bringt.» (dh.)

«Schweizerische Post ist ein Pionier»
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Das Internet bietet seinen Nutzern
viele Möglichkeiten, auch solchen mit
kriminellen Absichten. Sie erreichen
viel leichter als früher eine grosse
Zahl an potenziellen Opfern: Das
Schadenspotenzial kann dadurch um
ein Vielfaches erhöht werden. Mit Er-
pressungen, gefälschten Profilen und
Internetseiten oder erfundenen Ge-
schichten können Täter viel Geld auf
illegale Art und Weise beschaffen.

Der Internetbetrug wird zu einem
immer grösseren Problem, wie die
bundesweite Polizeiliche Kriminalsta-
tistik (PKS) von 2017 zeigt: Zwar ha-
ben Vermögensstraftaten im Ver-
gleich zum Vorjahr abgenommen, al-
lerdings nur bei den konventionellen
Delikten. «Delikte, die im Zusammen-
hang mit den digitalen Medien ste-
hen, haben deutlich zugenommen»,
sagt Michael Walker, Mediensprecher
der Stadtpolizei Zürich. Hier sticht
vor allem die unbefugte Datenbe-
schaffung hervor, deren Fallzahl im
Vergleich zu 2016 um 9 Prozent zu-
genommen hat. Die Zahlen für 2018
werden in der nächsten PKS kommu-
niziert, die voraussichtlich im März
erscheint.

Nicht einfach einzugrenzen
Im Strafgesetzbuch gibt es keinen Ar-
tikel «Cyberbetrug». Eine Statistik
zur Anzahl Delikte oder Schadens-
summe zu Cyberbetrug wird nicht
geführt. Dies liegt daran, dass digita-
ler Betrug nicht so leicht einzugren-
zen ist, wie Walker erklärt: «Je nach
Vorgehensweise werden Computer
oder auch das Internet als Tathilfs-
mittel verwendet und hinterlassen di-
gitale Spuren. Aber auch der Telefon-
betrug kann, wenn man das Telefon
als digitales Hilfsmittel ansieht, als
‹Cyberbetrug› bezeichnet werden.»
Dort sei die durchschnittliche Scha-
denssumme pro Ereignis mit 48 000
Franken sehr hoch.

Gemäss Walker ist es wichtig, bei
dieser Thematik zwischen Digitali-
sierter Kriminalität und Cybercrime
zu unterscheiden. Beim Cybercrime
handelt es sich um organisierte Kri-
minalität. Dazu gehören technisch
ausgefeilte Angriffe auf Infrastruktu-
ren. Hier arbeitet die Stadtpolizei mit
der Kantonspolizei und der Staatsan-

waltschaft zusammen, da es sich da-
bei häufig um regionen- oder gar län-
derübergreifende Delikte handelt, die
nur mit polizeilichen Massnahmen in
diesen Dimensionen bekämpft wer-
den können. Zur Digitalisierten Kri-
minalität gehören Delikte, die es be-
reits vor dem Internetzeitalter gab,
nun aber mit digitalen Tatmitteln be-
gangen werden. Dazu zählen unter
anderem Straftaten in den Bereichen
Cybermobbing und eben auch Inter-
netbetrug. In der Bekämpfung dieser
Straftaten setzt die Stadtpolizei auf
Präventionsmassnahmen. Walker er-
läutert die Strategie der Stadtpolizei

in diesem Bereich: «In der Stadt Zü-
rich wird durch die Prävention und
Schulinstruktion neben den Ver-
kehrsthemen auch Kriminalpräventi-
on betrieben.» Dazu gehöre auch der
Workshop «Online kriminell, immer
nur die anderen?», der an der Kan-
tonsschule Hottingen durchgeführt
wird und sich mit den Gefahren des
Internets und der Digitalisierten Kri-
minalität auseinandersetzt. Bei die-
sen Workshops arbeitet die Stadtpoli-
zei mit Nomasis zusammen, einem
Dienstleistungsanbieter für digitale
Sicherheit. Jugendliche seien durch
ihre intensive Nutzung der digitalen

Medien eine «wichtige Zielgruppe für
Betrüger», wie Walker sagt. Jedoch
seien natürlich nicht nur sie gefähr-
det: Es kann jeden treffen, der im In-
ternet unterwegs ist, weshalb auch
Präventionskurse für ältere Internet-
nutzer angeboten werden. Walker be-
tont, dass die Prävention bei einer
Häufung eines bestimmten Delikts
flexibel angepasst werden kann.

Grosser Ermittlungsaufwand
Prävention ist ein Teil der Bekämp-
fung von Digitalisierter Kriminalität.
Verbrechen werden aber natürlich
trotzdem begangen. Angezeigt wer-
den können entsprechende Strafta-
ten auf allen Polizeiwachen der
Stadtpolizei. Weiter verfügt die
Stadtpolizei über ein Kompetenzzen-
trum «Digitale Ermittlungsdienste»,
das die einzelnen Fachgruppen der
Kriminalpolizei bei ihrer Arbeit un-
terstützt und auf die Verfolgung von
Internetbetrügern spezialisiert ist.
Walker weist zudem darauf hin,
dass «die Stadtpolizei sich laufend
mit den Veränderungen, die auch
diesen Bereich betreffen, befasst
und die Ausbildung der Mitarbeiter
und die Vorgehensweisen anpasst».

Vorsicht im Netz
Vorteilhaft für die Ermittlungen im
Bereich der Digitalisierten Krimina-
lität ist gemäss Polizeisprecher Wal-
ker die Tatsache, dass die in der di-
gitalen Welt hinterlassenen Spuren
zur Täterschaft führen können. «Bei
grösseren Betrugsfällen im Internet
ist die Bearbeitung des Falls zum
Teil mit enormem Aufwand verbun-

den, da die Auswertung von grossen
Datenbeständen viel Zeit in An-
spruch nimmt», fügt Walker hinzu.
Wichtig ist, dass Betroffene schnell
reagieren, Anzeige erstatten und Be-
weismaterial wie Chat-Verläufe, E-
Mails und Bankbelege sichern.

Letztlich ist es sowohl für Inter-
netbenutzer als auch für die Stadt-
polizei am einfachsten, wenn die
Menschen mit der nötigen Vorsicht
und einem gewissen Misstrauen ge-
genüber dubiosen Seiten im Internet
unterwegs sind. Das ist nach wie vor
die beste Methode zur Bekämpfung
von Cyberkriminalität.

Wenn das Netz zur Waffe Krimineller wird
Wird das Internet für
kriminelle Zwecke verwen-
det, spricht man von Digi-
talisierter Kriminalität oder
Cybercrime. Die Stadtpolizei
kämpft mit Prävention und
einem Kompetenzzentrum
dagegen.

Gian-Andri Baumgartner

Bits und Bytes sind unterdessen das halbe Leben. Doch wie schützt man sich vor Datenklau und anderen kriminellen Machenschaften? Foto: ajm.

Weitere Informationen:
www.stadtpolizei.ch.
www.kapo.zh.ch.
www.nomasis.ch.

«Delikte, die im
Zusammenhang mit den
digitalen Medien stehen,

nehmen zu.»

Michael Walker

Am Montag, 28. Januar, ist Euro-
päischer Datenschutztag. Der Euro-
päische Datenschutztag ist ein auf
Initiative des Europarats ins Leben
gerufener Aktionstag für den Da-
tenschutz. Er wird seit 2007 jähr-
lich um den 28. Januar begangen.
Dieses Datum wurde gewählt, weil
am 28. Januar 1981 die Europäi-
sche Datenschutzkonvention unter-
zeichnet worden war.

Event in Zürich
Am Montag, 28. Januar, findet im
«Kosmos», Lagerstrasse 104, 8004
Zürich, eine Veranstaltung zum Eu-
ropäischen Datenschutztag statt.
Das Programm:
• 18 Uhr Kino 3: «Le ciel attendra»
(M.-C. Mention-Schaar, Frankreich,
2016)
• 20 Uhr Forum: «Kosmopolitics –

Kids, privacy and freedom: Wer
braucht Privatsphäre in der digitalen
Zukunft?» Das Podium Kosmopolitics
ist kostenlos und auch ohne Kino-
ticket zugänglich.

In «Le ciel attendra» erzählt die
französische Drehbuchautorin und
Regisseurin Marie-Castille Mention-
Schaar spannend in zwei verwobe-
nen Geschichten, wie Mädchen über
die sozialen Medien für den IS ange-
worben werden. Sie dokumentiert
die Suche der Teenager nach Idealen,
die Ängste der Eltern und die Mecha-
nismen der sozialen Netzwerke, wel-
che die Manipulation ermöglichen.

Nach der Filmvorführung beginnt
im Rahmen der Reihe «Kosmopoli-
tics» die Podiumsveranstaltung mit
zwei Pitches:
• «Können wir uns im Internet vor
Manipulation schützen?», fragt Her-

nâni Marques, Chaos Computer
Club Schweiz.
• «Wie bereiten wir unsere Kinder
auf ein selbstbestimmtes Handeln
in den sozialen Medien vor?», fragt
sich Friederike Tilemann, Pädago-
gische Hochschule Zürich.
• Anschliessende Podiumsdiskus-
sion: Danach diskutieren Bruno
Baeriswyl, Datenschutzbeauftragter
des Kantons Zürich; Hernâni Mar-
ques, Chaos Computer Club
Schweiz; Josephine B. Schmitt, Psy-
chologin, Universität Köln/Ludwig-
Maximilians-Universität München,
und Friederike Tilemann, Medien-
pädagogin, Pädagogische Hoch-
schule Zürich, unter der Leitung
von Edgar Schuler, Ressortleiter
Analyse «Tages-Anzeiger». (zb.)

Europäischer Datenschutztag – auch in Zürich

Weitere Infos: www.datenschutz.ch
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Die Überbauung mit zwei Häusern
besteht aus 2½-, 3½- und 4½-Zim-
mer-Wohnungen in gehobenem, al-
tersgerechtem Standard inklusive
Minergielabel. Eine Hausarzt-Ge-
meinschaftspraxis, ein Coiffeursa-
lon, eine Pflegewohngruppe mit
zehn Plätzen sowie die SABA-Ver-
waltung sind ebenfalls in der Über-
bauung integriert. Zu jeder Woh-
nung gehört ein Garagenplatz in der
Unterflurgarage.

Dem allgemeinen Wunsch, im Al-
ter so lange wie möglich selbststän-
dig in vertrauter Umgebung zu leben
sowie bedarfsgerechte Dienstleistun-
gen zu beanspruchen, will die Stif-
tung mit ihren Angeboten nachkom-
men. Die Siedlungsassistenz bietet
verschiedenste Aktivitäten an, fördert
die sozialen Kontakte und vermittelt

Dienstleistungen im Sinne einer
Drehscheibenfunktion. Ein Gemein-
schaftsraum steht für verschiedenste
Anlässe zur Verfügung. Ergänzt wird
das Angebot mit einer günstigen, den
Bewohnerinnen und Bewohnern res-
pektive ihren Gästen zur Verfügung
stehenden Gästewohnung. Diese
komplett eingerichtete und ausstaf-
fierte 1½-Zimmer-Wohnung bietet bis
zu vier Personen Platz und kann bis
zu drei Wochen gemietet werden.

Das Ziel der SABA ist es, der
Mieterschaft ein Wohnumfeld zu
schaffen, in dem sie so lange wie
möglich autonom in einer vertrauten
Umgebung leben, Eigeninitiative
und Selbstständigkeit bewahren und

vor allem gezielt Dienstleistungen
zur Entlastung in Anspruch nehmen
kann.

Finanzierung
Angesprochen sind insbesondere Per-
sonen, welche ihr Alterskapital sicher
anlegen, aber davon auch leben müs-
sen. Sie finanzieren die Erstellungskos-
ten der Wohnung ohne Grundstückan-
teil. Das eingebrachte Kapital wird mit
1/45 pro Jahr als Mietzins abgeschrie-
ben. Das heisst, die Miete ist im Voraus
bezahlt und es besteht ein normales
Mietverhältnis. In Rechnung gestellt
werden nur noch die üblichen Neben-
kosten sowie die Dienstleistung der
Siedlungsassistenz. Es entstehen keine

Hypothekarzinskosten, kein Eigen-
mietwert, aber es gibt auch kein Kapi-
talzins auf das eingebrachte Kapital.
Bei der Auflösung des Mietverhältnis-
ses wird das Restkapital ausbezahlt.

Die Stiftung garantiert mittels spe-
ziellen Vertrags den Verbleib in der
Wohnung bis ans Lebensende, ausser
wenn aus gesundheitlichen Gründen
die Wohnung vorzeitig aufgelöst wer-
den muss. Seitens Mieter gelten die
normalen Kündigungsfristen.

Dank einem grosszügigen Legat
wird das Grundstück durch die Stif-
tung unentgeltlich zur Verfügung ge-
stellt. Die SABA bleibt dadurch Eigen-
tümerin der Liegenschaft und kann,
wie auch durch die persönlichen Kapi-
taleinlagen der Mieter, die Wohnungen
markant unter dem ortsüblichen Miet-
zins vermieten. Dies auch als gewoll-
ter Anreiz, die zwischenzeitlich meist
zu grosse Wohnung oder das Haus für
eine jüngere Generation freizuma-
chen, aber ohne für eine kleinere
Wohnung wesentlich mehr bezahlen
zu müssen. Das ist der Stiftung auch
dank den hindernisfreien Wohnungen
sowie dem adäquaten Dienstleistungs-
angebot gelungen. Alle Wohnungen
sind zurzeit vermietet, die SABA führt
eine Interessentenliste. (pd.)

Ein Wohnmodell für den Mittelstand,
finanziert mit Alterskapital
Die SABA, Stiftung für
Altersbauten in Adliswil, 
erstellte und verwaltet in der
Siedlung «Soodmatte» 49
Wohnungen sowie weitere
54 Wohnungen im «Wohnen
am Bad». Nachstehend
soll die Siedlung «Wohnen
am Bad», Badstrasse 6 in
Adliswil, vorgestellt werden.

www.saba-adliswil.ch Auskünfte erteilt:
SABA-Verwaltung. 044 771 36 32.
info@saba-adliswil.ch

Publireportage

Die Siedlungsassistenz fördert die sozialen Kontakte. Foto: zvg.

Der «Peking Garden» lädt Gäste auch
an kalten Wintertagen ein, in der ge-
mütlich-rustikalen Atmosphäre des
Bahnhofs Wollishofen orientalische,
asiatische und im «Sushi Zürich» im
selben Gebäude auch japanische Spe-
zialitäten zu geniessen. Zum klassi-
schen Angebot von Dauerbrennern

und À-la-Carte-Gerichten gesellt sich
neu auch ein Frühstücksangebot am
Wochenende.

Jeden Sonntag zwischen 10.30
und 13.30 Uhr kommen Besucherin-
nen und Besucher mit ihren Freun-
den und Familien in den Genuss des
viel gerühmten «Fusion-Brunch à di-
scrétion»: Dabei stehen ihnen neben
Kaffee, Birchermüesli, warmem Brot,
Käse und Aufschnitt auch vietname-
sische Sommerrollen, eine reichhalti-
ge Sushi-Platte und andere warme
und kalte Köstlichkeiten aus dem

Fernen Osten zur Verfügung. Unbe-
dingt reservieren.

Wer in der kalten Jahreszeit den
Schritt vor die Haustür scheut, kann
sich natürlich auch bequem nach
Hause beliefern lassen – und zusätz-
lich von einem exklusiven Winter-
rabatt von zehn Prozent profitieren,
indem er seine Bestellung direkt auf
der Website www.peking-garden.ch
aufgibt. (pd.)

Wollishofen: Sommerrollen
und Sushi statt Gipfeli
Im stillgelegten Bahnhofs-
haus in Wollishofen gibt es
neben asiatischen Lecker-
bissen am Wochenende neu
auch ein Brunch-Angebot.

Peking Garden, Restaurant, Take-away,
Seestrasse 331, Zürich. Bestellung/Reser-
vation (empfohlen): 044 228 78 78.

Publireportage

Ungeahnte Genüsse beim Fusion-Brunch im Bahnhof Wollishofen. F.: zvg.



Wer gesund durch den Winter kom-
men will, sollte mit einer ausgewoge-
nen Ernährung anfangen. Diese sollte
viel Obst und Gemüse, Vollkornpro-
dukte, wenig Fett und Zucker enthal-
ten. Eine solche Ernährung sorgt in
der Regel dafür, dass dem Körper
ausreichend Vitamine, Mineralien
und Spurenelemente zur Verfügung
stehen.

In der kalten Jahreszeit gehören
saisonales Gemüse wie Kürbis oder
Kohl regelmässig auf den Teller. Dar-
über hinaus liefern Zitrusfrüchte, Pa-

prika oder Hagebutten ausreichend
Vitamin C. Dennoch können Vitamin-
präparate sinnvoll sein.

Bewegung und Sonnenlicht
Trockene Heizungsluft im Winter ist
Gift für die Schleimhäute. Diese sind
Teil des Immunsystems und brau-
chen deshalb besondere Beachtung.
Um sie vor dem Austrocknen zu

schützen und damit Erkältungen vor-
zubeugen, gibt es einfache Mittel. Ge-
nug Flüssigkeit, am besten in Form
von Heissgetränken, ist wichtig. Mit
einem Luftbefeuchter kann man ein
angenehmes Raumklima schaffen.
Saunabesuche sind ebenfalls sinnvoll.
Sie stimulieren nicht nur das Immun-
system des Körpers, sondern scho-
nen aufgrund der hohen Luftfeuchtig-

keit die Schleimhäute. Bewegung an
der frischen Luft ist wichtig, auch
weil Sonnenstrahlen das Gemüt er-
hellen und für die Vitamin-D-Versor-
gung essenziell sind. Insbesondere
Ausdauersportarten wie Walking,
Joggen, Radfahren, Langlaufen oder
Schwimmen eigenen sich auch bei
kalten, aber nicht zu kalten Tempera-
turen.

Wichtig ist auch, was man trägt.
Beim Zwiebelprinzip trägt man meh-
rere Kleidungsstücke übereinander:
Statt bloss einen dicken Mantel über
einem Shirt, mehrere dünne Schich-
ten Kleidung. Damit entstehen wär-
mende Luftpolster, welche für die
richtige Körpertemperatur sorgen.
Und wenn dann plötzlich die Sonne
kommt, oder man von draussen nach
drinnen wechselt, schält man sich
wie eine Zwiebel und schwitzt nicht.

Besonders wichtig ist das Hände-
waschen, denn Hände sind die häu-
figsten Überträger von Krankheitser-
regern.

Gesund durch den Winter kommen
Winter ist Erkältungs- und
Grippezeit. Gesunde
Ernährung, genügend
Schlaf und ausreichend
Bewegung an der frischen
Luft sind das A und O für
eine starke Abwehr.

Pia Meier

Gemüse ist zu jeder Jahreszeit gesund, vor allem aber im Winter. F: Fischer.
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Eine bestimmte Entwicklung können 
Sie einfach nicht verhindern. Vergeu-

den Sie also nicht Ihre Energie. Möglicherweise 
ergeben sich Ihnen auch viele Chancen.

Stier 21.04.–20.05.

Man freut sich darüber, dass Sie mo-
mentan überall, wo Sie erscheinen, 

so gute Laune versprühen. Sie fühlen sich ein-
fach wohl und geniessen das Hier und Jetzt.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Belassen Sie es nicht nur bei Mahnun-
gen und spitzen Bemerkungen. Wenn 

Ihnen das Verhalten einer Person aus Ihrem Um-
feld stinkt, sollten Sie unbedingt Klartext reden.

Krebs 22.06.–22.07.
Fühlen Sie sich in Ihrer Partnerschaft 
keineswegs so sicher, dass Sie sich 

zu weit aus dem Fenster lehnen. Sie können 
sich nicht alles erlauben. Rücksicht nehmen!

Löwe 23.07.–23.08.
Derzeit zeigen Sie sich Ihren Mitmen-
schen fauler, als sie es von Ihnen ge-

wohnt sind. Wundern Sie sich also nicht über das 
Erstaunen, mögliche Bemerkungen und Fragen.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Sie möchten eine schlechte Ange-
wohnheit ablegen? Dann ist derzeit 

der beste Zeitpunkt dafür. Sie sind motiviert und 
konsequent genug, um die Sache durchzuziehen.

Waage 24.09.–23.10.
Gelegentlich sind Luxus, Übermut und 
Genuss absolut gerechtfertigt. Sie 

sollten allerdings nicht übertreiben. Das tut we-
der dem Geldbeutel noch Ihnen auf Dauer gut.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie gefährden derzeit mit leichtferti-
gen Versprechungen und Unzuverläs-

sigkeiten sämtliche Beziehungen. Nehmen Sie 
die Angelegenheiten unbedingt etwas ernster!

Schütze 23.11.–21.12.
So schwermütig, wie Sie sich dieser 
Tage geben, kennt man Sie gar nicht! 

Versuchen Sie, einzuschätzen, ob es eine Pha-
se ist oder ob Sie professionelle Hilfe brauchen.

Steinbock 22.12.–20.01.
Ob Sie es nun wollen oder nicht: Sie 
müssen sich mit der Tatsache abfin-

den, dass ein Ziel inzwischen ausser Reichwei-
te ist. Das schmerzt, aber es kommt Neues.

Wassermann 21.01.–19.02.
Sie planen zwar bereits seit längerer 
Zeit eine Reise, aber diese sollten Sie 

noch einmal verschieben. Der Zeitpunkt ist 
nicht günstig, es gibt zu viel zu tun.

  

Fische 20.02.–20.03.
Wenn Ihnen der Tonfall eines Kolle-
gen Ihnen gegenüber nicht gefällt, 

sprechen Sie das an. Seien Sie freundlich und 
bestimmt. Sie finden sicher den richtigen Ton.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein Schlittschuh-Eldorado im Kanton Neuenburg.

Ausser dem farbig unterlegten sind hier 27 wei-

tere Begriffe rund um das Thema Wetter ver-

steckt, und zwar waagrecht, senkrecht oder dia-

gonal, vorwärts oder rückwärts geschrieben. Die

Wörter können sich überschneiden. Die übrig

bleibenden Buchstaben ergeben den Anfang ei-

nes Frühlingsgedichts von Heinrich Seidel.

Lösung Buchstabensalat «Wetter»: April, April,

der weiss nicht, was er will.

BEWOELKUNG, BLITZ, BRISE, FEUCHTE, FOEHN,

FROST, GEWITTER, GLATTEIS, GRAUPEL, GRIESEL,

HAGEL, HITZEWELLE, HOCH, KAELTE, NEBEL,

NIEDERSCHLAG, NIESELREGEN, ORKAN, RAUREIF,

SCHAUER, SCHNEEFALL, SCHWUELE, SMOG, SON-

NENSCHEIN, STURM, TAU, TIEF, WINDBOEE

Buchstabensalat:

Wetter

BUCHTIPP

Rachel Childs,

eine erfolgrei-

che TV-Journa-

listin, wagt sich

nach einem

Burnout mona-

telang kaum

mehr aus dem

Haus. Bis sie

auf Brian trifft,

der sich liebevoll um sie kümmert

und ihr Selbstbewusstsein auf-

baut. Doch ist dieser Mann wirk-

lich derjenige, der er vorzugeben

scheint? Wieso sieht sie ihn in

der Nachbarschaft, obwohl er auf

Geschäftsreise ist? Rachel beginnt

nachzuforschen.

Der Leser weiss gleich zu Be-

ginn, dass Rachel ihren Mann er-

schiessen wird. Wie es dazu

kommt, erzählen die ersten bei-

den Teile des Buches. Der Autor

legt den Fokus auf die Beschrei-

bung des Innenlebens von Rachel.

Die Spannung baut sich langsam

auf, der dritte Teil ist actionreich.

Das Ende bleibt stimmig relativ

offen. Ein unterhaltsamer psycho-

logischer Thriller.

Ein interessan-

ter Erstling ei-

ner deutschen

Autorin. Die

Menschen sind

perfektioniert,

werden kon-

stant mit Ka-

meras und

Tracking-Gerä-

ten überwacht. Erfolgreiches Ar-

beiten und gute Bewertungen der

Chefs und Mitmenschen geben

Credits. Je mehr man sammelt,

desto bessere Wohnungen und

Partner erhält man vermittelt.

Die junge Psychologin Hitomi

soll Riva wieder funktionstüchtig

machen. Diese springt zum Zeit-

vertreib der Stadtbewohner, nur

mit einem Flysuit bekleidet, von

Hochhäusern. Plötzlich verwei-

gert sie sich dem Leistungsdruck.

Der Druck auf Hitomi nimmt

ebenfalls zu, als sich keine Verän-

derung des Zustandes von Riva

einstellt.

Viele der beschriebenen Tech-

nologien und Funktionen sind

heute schon Alltag. Eine erschre-

ckend realistische Dystopie.

Die PBZ-Bibliotheken (www.pbz.ch)

empfehlen

Unterhaltsamer

psychologischer

Thriller

Dennis Lehane: Der Abgrund in dir. Dioge-
nes, 2018.

Erschreckend

realistische

Dystopie

Julia von Locadou: Die Hochhausspringerin.
Hanser, Berlin 2018.

Redaktion/Verlag, Vertrieb:
Lokalinfo AG,

Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich,
Telefon 044 913 53 33,
lokalinfo@lokalinfo.ch,

www.lokalinfo.ch

Ich bin seit zwei Jahren verlobt und

kann mir ein Leben ohne meinen

Marco schon gar nicht mehr vorstel-

len! Ich glaube auch zuversichtlich,

dass wir eine gute Ehe zusammen

aufbauen können. Wir haben ähnli-

che Lebensziele und Ansichten, so-

wie sogar ein gemeinsames sportli-

ches Hobby. Sobald ich aber seiner

Mutter begegne, vermag ich nicht

mehr, mich selber zu sein. Sie besitzt

eine so starke Persönlichkeit, dass

ich mir neben ihr klein und hilflos

vorkomme. Zwar ist die Frau sogar

betont liebenswürdig zu mir, doch

lässt sie stets etwas mitklingen, was

mich verunsichert. Zum Beispiel:

«Zu meiner Zeit trug eine Dame

auch im Sommer Strümpfe . . .» oder

«Langes Haar ist zwar schön, aber

einfach unhygienisch.»

Die Vorwürfe sind zwar nie direkt

an mich gerichtet, doch fühle ich

mich trotzdem betroffen und kann

mich nicht wehren. Sie ist in einer

Akademikerfamilie in Wien aufge-

wachsen, sodass ich ihre Ansprüche

teilweise auch verstehen und erklä-

ren kann. Aber ich vermute, dass es

meiner Schwiegermama vor allem

ein Dorn im Auge ist, dass ihr einzi-

ger Sohn und ich uns nicht nur pla-

tonisch lieben, obwohl wir noch gar

nicht verheiratet sind! Ich versuche

mich anzupassen, so gut ich kann;

trotzdem fürchte ich mich ein wenig

vor der Zukunft.

Da kann ich Ihnen nur den einen

Rat geben: Seien und bleiben Sie

ganz unbeirrt und ehrlich sich selbst!

Es hat da gar keinen Sinn und

Zweck, sich übermässig und gezwun-

gen anzupassen, denn das hält auf

die Dauer nicht. Wenn Sie Ihre Liebe,

die Ehe und die gemeinsame Zukunft

wirklich ernst nehmen, dann dürfen

Sie sich nicht verstellen.

Möglicherweise spürt die Schwie-

germutter nämlich Ihre Unsicherheit

und hat darum leichtes Spiel mit ih-

rem Sticheln. Sobald Sie aber Ihre

Persönlichkeit entgegensetzen, taugt

diese Strategie nichts mehr. Entwe-

der gibt es dann von selbst gegensei-

tige Achtung oder zumindest ein offe-

nes Gespräch. Dieses müsste aber

über Strümpfe, langes Haar und pla-

tonische Liebe hinausreichen und

zwingend klarstellen, dass es von

nun an eben zwei Frauen gibt, die

mit ein und demselben Mann in Lie-

be verbunden sind – was für alle

Beteiligten eine Bereicherung sein

kann.

Ich sage deutlich «für alle», denn

Ihr Verlobter gehört ganz sicher auch

dazu. Sogar als Hauptperson, nicht

wahr? Nein, er hat es nicht leicht! Er

muss zwei liebende Frauen, zwei

verschiedene Generationen, zwei ge-

gensätzliche Lebensansichten fried-

voll und fröhlich auf einen Nenner

bringen können! Glauben Sie mir, der

Liebe gelingts!

Beatrice Petrucco,

dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

Auf eigenem Kurs und sich selbst bleiben

«Sich übermässig und
gezwungen anzupassen,

hält auf die Dauer nicht.»
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Seit etwas mehr als hundert Tagen

verbindet das «L’Amant» im «Four

Points by Sheraton» im Sihlcity kuli-

narische Welten. Aus diesem Anlass

verwandelte sich die Brasserie in eine

traumhafte franko-asiatische Mär-

chenwelt aus 101 Nacht (in Anleh-

nung an «1001 Nacht»). Der Empfang

der Gäste war dementsprechend. Ge-

neralmanagerin Sandra Della Rocca

empfing Celebrities und Stammklien-

tel stilgerecht in einer Königinnenro-

be samt Krönchen. Ihr Ziel war, einen

Verwöhnabend der Extraklasse auf

kulinarischem und künstlerischem Ni-

veau zu verbinden, was vollends ge-

lang. Ihre Staff sekundierte die Köni-

gin in Kostümen der «Drei Musketie-

re», derweil die Crew um Chef de Cui-

sine Marc Ullmann (früher im «Glär-

nischhof») in der zum Restaurant hin

offenen Frontküche alles gab, um die

Gäste auf hohem Niveau zu verwöh-

nen.

Der Name des «L’Amant» ist Pro-

gramm. Er ist abgeleitet vom gleich-

namigen Roman von Marguerite Du-

ras. Das Konzept des neuen gastrono-

mischen Magneten im Sihlcity liebäu-

gelt retrospektiv mit Französisch In-

dochina vergangener Tage. Serviert

wurde unter anderem Beef Tatar mit

Briochetoast und Röstzwiebeln oder

Zander mit Champagnerkraut und

Kartoffelchips. Die dem «L’Amant»

angeschlossene Bar beherbergt über

50 Champagnersorten aus besten

Provenienzen. Und im exklusiven

«Blue Room» konnte man sich etwa

den Randen-Liquidball mit Kristallka-

viar und Meerrettichgel mit Blattgold

gönnen. Die Karte mit moderaten

Preisen imponierte Ex-Profi-Boxer

Stefan Angehrn, der mit Partnerin

Bettina Pape wiederkommen werde,

wie er sagte. Auch der erste Mister

Schweiz, André Roger Weiss, und

Gattin Bridget Claudia, die als vier-

köpfige Familie als Werbeikonen

(Bauarena, Ikea, Nestlé) bekannt sind,

waren des Lobes voll. Tochter Angeli-

na Stefania, die mit Bruder Jesse

James am Märchenabend nicht dabei

sein konnte, wird demnächst in Zer-

matt im Romantikhotel Julen eine

Ausbildung zur Hotel-Kommunikati-

onsfachfrau starten. Model und Influ-

encer Steven Epprecht, der den Rest

des Monats noch in Kapstadt für ei-

nen Modeljob unter Palmen verbrin-

gen wird, besuchte die Märchennacht

mit Kollege Michael Schmied, dem

Ex von «Bachelorette» Zaklina. Ski-

star Peter Müller und seine Frau

Svetlana ziehts jetzt erst mal in hö-

her gelegene Gefilde in den Schnee.

Kulinarische Künste wie im Märchen

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Skilegende Brigitte Oertli mags
gerne lukullisch.

Ex-Playmate und Rennfahrerin
Yolanda Risi-Egger.

Bettina Pape und Stefan Angehrn mit dem
ehemaligen Kunstturner Sepp Zellweger.

Michael Schmied, Model und Influ-
encer Steven Epprecht (r.).

Von links: Gastgeberin Sandra Della Rocca, GM «Four Points by Sheraton» Sihlcity; Nassim Ramadan, Christian
Krahnstöver und Robin Schuon.

Handballer und Unternehmer Car-
los Lima mit Gattin Ellen.

Schauspieler Gilles Tschudi mit Me-
dienpädagogin Nadine Bergamin.

Urs Althaus, Buchautor
(«Ich, der Neger»).

Ehem. Skirennfahrer Peter Müller
mit seiner Frau Svetlana.

Werbeikonen André Roger Weiss
und seine Frau Bridget Claudia.

Wetterfee Jeanette Eggenschwiler,
(r.) mit Kollegin Susanne Elsener.

Schauspielerin Isabel Florido und
ihr Ehemann Robert Nef.

ANZEIGEN

Langjährige, erfahrene Lehrerin erteilt
Lezioni private di italiano e conversazioni
Nähe Tiefenbrunnen. Info 079 678 41 87

Unterricht/Kurse

www.lokalinfo.ch
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Donnerstag, 24. Januar

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Tanz-Cafi mit dem Duo Cambirasio:
14.30–16 Uhr, Alterszentrum Laubegg, He-
gianwandweg 16.

Freitag, 25. Januar

Internet-Corner: 9.30–11.30 Uhr, Alters-
zentrum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Theater: Kings of Interest, von Gebrehan-
na Productions. 20–21.10 Uhr, Fabrikthea-
ter (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Samstag, 26. Januar

Offener Samstag: Mit Ausnahmen ist die
Bibliothek Wollishofen am letzten Samstag
im Monat geöffnet. Mitglieder und Interes-
sierte sind herzlich willkommen. 10–13
Uhr, Ref. Kirchgemeindehaus Wollishofen
(Bibliothek), Kilchbergstrasse 21.

Vorlesesamstag: Am letzten Samstag im
Monat (mit Ausnahmen) gibt es für Kinder
mit Begleitung eine Vorleserunde mit eh-
renamtlichen Vorlesepatinnen. Die Teilnah-
me ist kostenlos, eine Voranmeldung ist
nicht nötig. Familien können anschliessend
gerne in der Bibliothek stöbern; Kinder lei-
hen immer gratis aus. 11 Uhr, Ref. Kirchge-
meindehaus Wollishofen, Kilchbergstr. 21.

Führung «Familienbande»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Leimbacher Konzerte: «Ich habe den
Himmel gegessen» (Christine Lather, Felix
Huber) zum 100. Geburtstag von Silja Wal-
ter. 17 Uhr, Ref. Kirche Zürich-Leimbach,
Wegackerstrasse 42.

Matter Live: Konzert mit Ueli Schmezer
und seiner Band mit Mani Matters Liedern.
Türöffnung 18.30 Uhr, Konzert 20.15 Uhr,
Kulturschachtle, Adliswil.

Theater: Kings of Interest, von Gebrehan-
na Productions. 20–21.10 Uhr, Fabrikthea-
ter (Rote Fabrik), Seestrasse 395.

Konzert: Gospelchor «Join Together». 20
Uhr, Ref. Kirche, Obertilistrasse, Adliswil.

Sonntag, 27. Januar

Konzert: Gospelchor «Join Together». 17
Uhr, Ref. Kirche, Obertilistrasse.

Öffentliche Führung: In English. 11 Uhr,
Fifa World Football Museum, Tessiner-
platz, Seestrasse 27.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 11
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Dienstag, 29. Januar

Musik liegt in der Luft: Liliana Schmid.
Sie sind herzlich eingeladen zu singen und
zu erzählen. 15 Uhr, Wohn- und Pflegezen-
trum Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Mittwoch, 30. Januar

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 18.30
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 31. Januar

Führung «Farbe bekennen»: 12.15 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Lesung: Spannende Geschichten präsen-
tiert vom Lektor Burkhard Heiland. 15 Uhr,
Wohn- und Pflegezentrum Tertianum Etzel-
gut, Etzelstrasse 14.

Akkordeon Orchester Adliswil:
18.30–19.30 Uhr, Alterszentrum Mittel-
leimbach, Leimbachstrasse 210.

Freitag, 1. Februar

Wähentag Enge: 11.45–13 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Enge, Bederstrasse 25.

Samstag, 2. Februar

Führung «Familienbande»: 14 Uhr, Mu-
seum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 3. Februar

Führung «Nächster Halt Nirvana»: 11
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Führung: Auf Deutsch. 11
Uhr, Fifa World Football Museum, Seestras-
se 25.

Offene Werkstatt: «Glücksfahnen»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Öffentliche Sammlungsführung: 14 Uhr,
Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Jugendtheater: Vo wo bisch? Eine Aben-
teuergeschichte über Blutsverwandtschaf-
ten und. 14 Uhr, Fabriktheater (Rote Fab-
rik), Seestrasse 395.

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 26. Januar 2019
10.15 Uhr, Wortgottesdienst
im PZ Entlisberg
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 27. Januar 2019
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Familiengottesdienst
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana
19.30 Uhr, Abendrot

Evang.-ref. Kirchgem. Zürich Kreis zwei

www.kirche-enge.ch
www.kirche-leimbach.ch
www.kirchewollishofen.ch

Freitag, 25. Januar
11.45 Uhr, Wähentag Enge
Kirchgemeindehaus Bederstrasse

KIRCHEN

12.00 Uhr, Wähenzmittag
Kirchgemeindezentrum, Wegackerstrasse
16.00 Uhr, TrauerCafé Horizont
Alte Kirche Wollishofen

Samstag, 26. Januar
9.30 Uhr, Schreiben tut gut –
Bildungsseminar mit Heidi Stäheli
Kirchgemeindehaus, Bederstrasse
Arbeitszimmer
16.00 Uhr, Fiire mit de Chliine
mit Pfrn. Gudrun Schlenk
kath. Kirche Dreikönigen
17.00 Uhr, Leimbacher Konzert
«Ich habe den Himmel gesehen»
Kirche Leimbach

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Märchen für Erwachsene im OWO:
Di, 29. Jan., 20.15 Uhr: «Märchen vom
Wünschen», erzählt von Susanna Acker-
mann-Wittek, musikalisch begleitet
von Andy Pearson

Zur Zeit können donnerstags jeweils
zwei Kurse Besucht werden: Kindertanz-
kurse (Windelboogy 9.15 bis 10 Uhr, Müsli-
move: 10.10 bis 11 Uhr), Décopatchwerk-
statt: 15.30 bis 17.30 Uhr. Genaue Daten
und Infos auf unserer Website sowie auf
Facebook

Unsere weiteren regelmässigen Angebote
findet ihr ebenso auf unserer Website unter
www.quartiertreff.ch , sowie auf unserem
Facebookprofil unter www.facebook.com/
quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeweils
Mi, ohne Anmeldung, ab 9. Jan., 14.30 bis
17 Uhr, kostenlos

FAMILIENTREFFPUNKT Selnau: jeweils
Mi ohne Anmeldung, ab 9. Jan., 10 bis
17 Uhr, kostenlos

Pekip-Kurs – es hat noch Plätze frei: je-
weils Do, FamilienTreff Selnau, Sihlamts-
strasse 18, 8001 Zürich. Gruppe 1 (ab 10.
Jan., 10 bis 11.30 Uhr – für Babys geboren
zwischen Aug. bis Okt., weitere Informa-
tionen: www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Begleiteter Bewegungsraum:
Mo, 13.30 bis 15 Uhr (3 Mt. bis 11 Mt.);
Mo, 15.15 bis 16.45 Uhr (12 Mt. bis 24
Mt.); Di, 14.30 bis 16 Uhr (12 Mt. bis
24 Mt.) Pause vom 11. März bis 12. April
(an beiden Tagen). Weitere Informationen:
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

KINDERHAUS-FASNACHT: Mi, 6. Febr.,
Umzug mit Guggenmusik startet um 15 Uhr
in Kinderhaus Entlisberg. Teilnahme
kostenlos. Wir freuen uns auf viele bunt
verkleidete Kinder in Begleitung

Klassische Homöopathie bei Kleinkin-
dern: Mi, 27. Febr., 19 bis 21 Uhr. Unkos-
tenbeitrag: Fr. 5.–, Anmeldung unter ent-
lisberg@zuerich.ch

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und
14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis
18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Sprachcafé Deutsch: jeden Do, 10 bis
11 Uhr, ausser Schulferien, kostenlos,
ohne Anmeldung

ChrabbelTreff: jeden Do, 9 bis 11 Uhr, für
Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro

Kleinkinder Malen: jeden Do, 10 bis
11.30 Uhr, Standort Manegg, Kinder von 2

bis 4 Jahren in Begleitung

Atelier «Maskerade»: Mi, 30. Jan.,
14 bis 17.30 Uhr, ab Schulalter oder
in Begleitung, nur mit Anmeldung

WerkBrache «Hot Pot»: Mi, 30. Jan.,
16 bis 17 Uhr, Badehose mitnehmen!
ab Schulalter oder in Begleitung,
ohne Anmeldung

Knirps-Atelier: Fr, 25. Jan. und 1. Febr.,
10 bis 11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren mit
erwachsener Begleitung, Fr. 8.–/Morgen

Offenes Töpferatelier: Sa, 26. Jan., 9 bis
12 Uhr, Erwachsene und Kinder ab Schul-
alter, ohne Anmeldung

Offenes Holzatelier «Smartphonehal-
ter»: Sa, 26. Jan., 14 bis 17.30 Uhr,
Kinder ab Schulalter und Erwachsene,
ohne Anmeldung

Weitere Angebote unter www.gz-zh-ch/
leimbach

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch
gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Kinder Spielsaal: Do, 24. Jan., 12 bis
17 Uhr. So, 27. Jan., 13 bis 17 Uhr, Mo,
28. Jan, sowie Di, 29. Jan., 12 bis 17 Uhr

Brunch: So, 27. Jan., 10 bis 12 Uhr, Saal
60. Anmelden ab 6 Personen: olga.hau-
ser@gz-zh.ch, 044 482 20 34

Suppenküche: Mi, 23. Jan., 12 bis 14 Uhr,
WollyHoodJobs OJA Offene Jugendarbeit,
Albisstrasse 40; Mi, 30. Jan.., 11.30 bis
13.30 Pflegezentrum Entlisberg, Paradies-
strasse 45

GZ Wollishofen, Standort Neubühl
Erligatterweg 53

Offenes Werken: Mi, 23. Jan., 14 bis
17.30 Uhr. Info: simon.laimbacher@
gz-zh.ch, 043 243 11 37

Offenes Töpfern: Mi, 23. Jan., 18.30 bis
21 Uhr. Info: seraina.schmitt@gmail.com

Kleinkinder Kreativ: Fr, 25. Jan., 14 bis
17 Uhr. Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch,
043 243 11 37

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Dauer-
ausstellung zur Geschichte Wollishofens
von den Pfahlbauern bis in die Gegenwart.
Öffnungszeiten : Jeden Sonntag 14 bis
16 Uhr oder nach Vereinbarung.
(ortsmuseum@wollishofen-zh.ch).
Geschlossen an Feiertagen und während
der Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Am 2. Februar veranstaltet der Volley-

ballclub (VC) Tornado seinen zweiten

Spielsamstag dieser Saison in der

Turnhalle Hofern in Adliswil. Alle drei

Mannschaften bestreiten ein Meister-

schaftsspiel, und neben den Spielen

wird im Stübli für das leibliche Wohl

der Zuschauer gesorgt. Der VC Torna-

do freut sich über zahlreiches Erschei-

nen und kräftiges Anfeuern. (e.)

Adliswil startet wirblig in den Februar

Der Volleyballclub (VC) Tornado aus Adliswil lädt am 2. Februar zu einem Heimspielsamstag. Foto: zvg.

2. Februar: 13 Uhr: Damen 2 vs. VBC Ue-
tikon 1 (4. Liga). 15.30 Uhr: Herren 1 vs.
VBC Stäfa (3. Liga). 18.15 Uhr: Damen 1
vs. Volley Rüschlikon D1 (2. Liga). Turn-
halle Hofern. Sonnenbergstrasse 28/30,
Adliswil. www. vctornado.ch.



Im Zentrum der Leseperformance
steht die berührende Geschichte von
Lucia Joyce, der vielseitig künstle-
risch begabten Tochter des berühm-
ten Vaters, bei der Mitte zwanzig
Schizophrenie diagnostiziert wurde.

Auch Joyce’ Literatur wurde von
zeitgenössischen Kritikern immer
wieder pathologisiert, namentlich
C. G. Jung analysierte den «Ulysses»
fast wie einen Patienten. «Ein dünnes

Blatt trennt ihn vom Wahnsinn», sag-
te Joyce über seinen Roman – eine
Bestätigung der Kritikerinnen und
Kritiker? Wenige Jahre nach der Ver-
öffentlichung des Buches «Ulysses» –
Joyce beschreibt in «Ulysses» in 18
Episoden einen Tag, den 16. Juni
1904, im Leben des
Leopold Bloom, seines Zeichens An-
zeigenakquisiteur bei einer Dubliner
Tageszeitung; in Anlehnung an Ho-
mers Irrfahrten des Odysseus lässt er
den Leser an den (Irr-)Gängen seines
Protagonisten durch Dublin teilhaben
– war auch Lucia Joyce bei Jung auf
der Couch.

Während dieser eine psychische
Ähnlichkeit zwischen Vater und
Tochter feststellte, meinte Joyce
selbst, «jedes Fünkchen Begabung,
das ich habe, ist auf Lucia überge-
gangen und hat in ihrem Hirn ein
Feuer entfacht.» Lucia blieb Joyce ei-

ne Inspirationsquelle auch nach Aus-
bruch der Krankheit, wobei sich
James Joyce lange weigerte, die
Krankheit seiner Tochter auch als
solche zu sehen.

Schwierige Beziehung
Die vielstimmige Lesung erzählt von
den leuchtenden wie auch dunkleren
Seiten des Lebens einer talentierten,
zunächst erfolgreichen jungen Frau
im Paris der 1920er-Jahre, von ei-
ner engen, schwierigen Vater-Toch-
ter-Beziehung – und lässt manches
bewusst offen.

James Joyce und seine Tochter:
«Im Hirn ein Feuer entfacht»
Eine Leseperformance mit
Texten zum Verhältnis von
James Joyce zu seiner Toch-
ter Lucia, die in den 1930er-
Jahren auch bei C. G. Jung in
Behandlung war, bietet das
Theater Rigiblick.

Ruth Frehner *

«Ein Feuer in ihrem Hirn», James Joyce
und seine Tochter Lucia. Eine Erkundung
in mehreren Stimmen. Lesung mit Musik.
Theater Rigiblick, Zürich: Sonntag, 27. Ja-
nuar, 18 Uhr. Eine Produktion der Zürcher
James-Joyce-Stiftung.
* Ruth Frehner ist Kuratorin der Zürcher
James-Joyce-Stiftung.
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Vor bald 47 Jahren starb der Trouba-
dour Mani Matter auf der Autobahn
auf dem Gebiet von Kilchberg, auf
dem Weg zu einem Konzert. In Erin-
nerung an den grossen Liederma-
cher, Verseschreiber, Wortdrechsler
und Musiker bringen am kommen-
den Samstag, dem 26, Januar, Ueli
Schmezer, bekannt als Moderator
vom SRF-«Kassensturz», Nick Perrin
und Michel Poffet mit ihrem Matter-
Live-Programm Manis schönste Lie-
der und Chansons mit.

Ohne Aufwärmen werden die Mu-
siker nach dem Betreten der Bühne
loslegen wie die Feuerwehr – im Lied
«I han es Zündhölzli azündt». Es fol-

gen Liedperlen wie «Alls wo mir i
d’Finger chunt», das Nachbarschafts-
lied «Dr Hansjakobli und ds Babettli»
oder das rustikale, unverwüstliche
Glaubensbekenntnis ‹Si hei dr Wil-
hälm Täll ufgfüert».

Diese und viele andere Lieder und
Chansons tauchen an diesem Abend
in der Adliswiler Kulturschachtle aus
der Wortschatzkiste des viel zu früh
verstorbenen Berner Troubadours
auf. Das Liedgut, das mittlerweile ei-
ne Art Heimatschutz geniesst, wird
trefflich interpretiert von Ueli und
den beiden Ausnahmekönnern Nick
und Michel, zwei Jazzmusiker, vorge-
tragen. Ihr Faible für Django Rein-

hardt und seine Art zu musizieren,
wird dabei nicht verleugnet. Es kann
aber auch bluesig werden, zum Bei-
spiel beim Lied «Warum syt ihr so
truurig» oder bei «Dene wos guet
geit». Dann aber wieder locker und
flockig geht es bei dem Lied vom
«E Löl, e blöde Siech, e Glünggi u e
Sürmel» weiter.

Am besten, man hört sich das sel-
ber an – live – in der Kulturschachtle
in Adliswil. (e.)

SRF-Moderator spielt in Adliswil

Ueli Schmezer, Nick Perrin und Michel Poffet spielen am Samstag in der Adliswiler Kulturschachtle. Foto: zvg.

Samstag 26. Januar, 20.15 Uhr: «Matter
Live», das Konzert mit Ueli Schmezer und
seiner Band mit Mani Matters Chansons
und Lieder. Türöffnung 18 Uhr. Kultur-
schachtle, Schulhausstrasse 5, Adliswil.
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Nach der letzten Eiszeit – also vor
rund 10 000 Jahren, als der Zürich-
see entstand – breitete sich der Eura-
sische Fischotter (Lutra lutra) in Eu-
ropa aus und wurde auch in der
Schweiz heimisch. Der Fischotter ist
ein kleines Raubtier – etwa von der
Grösse eines Fuchses – und gehört
zur Unterfamilie der Marder (Muste-
lidae). Deshalb nennt man ihn auch
«Wassermarder». Vor allem von den
Fischern als räuberischer Konkurrent
verschrien, wurde der Abschuss des
Fischotters Ende 19. Jahrhunderts in
der Schweiz mit Prämien der Kanto-
ne und sogar des Bundes gefördert.
Noch in der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts wurde er nicht nur
hierzulande, sondern in ganz Europa
stark bejagt und sein Bestand sank
dramatisch. 1952 wurde er zwar in
der Schweiz unter Schutz gestellt,
aber sein Rückgang liess sich nicht
mehr aufhalten. 1989 galt er in der
Schweiz als ausgestorben.

Selbst unter Experten rätselte
man, warum der Restbestand nicht
überleben konnte: Waren es die wei-
tere Jagd trotz Verbot, das zusehende
Schrumpfen seines natürlichen Le-
bensraums durch den Umbau der
Gewässerlandschaften, oder Umwelt-
gifte wie Pflanzenschutzmittel? Doch
in den letzten Jahren erlebt der
Fischotter eine Renaissance und sie-
delte sich in weiten Teilen Europas
wieder vermehrt an, so auch in der
Schweiz.

70 000 Haare pro cm2

Mit Fotofallen, Spuren und geneti-
schen Analysen an Kotproben konn-
ten in den Kantonen Graubünden,
Genf, Wallis, Tessin, Solothurn und
Bern wieder Fischotter – sowohl aus-
gewachsene als auch junge – nachge-

wiesen werden. Dass der Fischotter
in der Schweiz wieder heimisch wird,
war Anlass für die Autoren Irene
Weinberger und Hansjakob Baum-
gartner, das Buch «Der Fischotter.
Ein heimlicher Jäger kehrt zurück»
zu schreiben. In 16 Kapiteln auf 256
Seiten beschreiben die beiden Auto-
ren auf verständliche Weise nicht nur
die Biologie und Ökologie des Eurasi-
schen Fischotters. Sie berichten über
die Ausrottung und das erfreuliche
Wiedererscheinen des Fischotters,
vor allem in den Alpenländern, in
Deutschland, Österreich und der
Schweiz. Darüber hinaus zeigen sie
Lösungsansätze für das problembe-
haftete Verhältnis zwischen Fischern
und Fischottern auf.

Weiter finden Leserinnen und Le-
ser viel spannendes Hintergrundwis-
sen und neue Forschungsresultate.
Wissen sie beispielsweise, dass der
Eurasische Fischotter rund 70 000
Haare pro Quadratzentimeter besitzt,
also rund 350-mal mehr als der
Mensch? Dank der entsprechend
starken Isolationswirkung des Otter-
fells kann die Haut der Otterarten bis
zu 20 ° C wärmer sein als die Umge-
bungstemperatur. Überraschen mag
auch, dass der kurzbeinige Wasser-
marder entlang von Gewässerland-
schaften ein eigenes Territorium von
40 Kilometern Länge haben kann.

Irene Weinberger, Sie haben eine Dok-
torarbeit über den Fischotter verfasst.
Was hat Sie dabei am meisten über-
rascht?
Es ist vielleicht nicht so überra-
schend, sondern vielmehr eine Hori-
zonterweiterung: In den zweieinhalb

Jahren meiner Feldarbeit hat mich
beeindruckt, wie reich die Welt des
Fischotters ist. Wenn man so nahe an
wilden Tieren sein kann, dann lernt
man die Art oder ihre Individuen im-
mer wieder von neuen, unbekannten
Seiten kennen.

Wie haben Sie das erlebt?
Wie sich die Tiere in ihren Territori-
en bewegen, wo und wann es zwi-
schen Nachbarinnen zu Streit
kommt, welche Strapazen die Weib-
chen auf sich nehmen, um ihre Jun-
gen grosszuziehen, wie sicher sie
sich in der Zwischenwelt von Wasser
und Land bewegen oder wie sie mit
offensichtlicher Freude – und wahr-
scheinlich ohne grosse Hoffnung auf
Erfolg – versuchen Enten zu fangen…

Seit 2016 sind Sie Geschäftsleiterin der
Stiftung Pro Lutra. Was machen Sie da?
Die Stiftung Pro Lutra hat den Zweck,
den Fischotter bei seiner Rückkehr in
die Schweiz und im benachbarten Al-
penraum zu unterstützen. Die Arbei-
ten, die daraus entstehen, sind über-
aus vielfältig und lassen sich grob in
drei Bereiche unterteilen: Forschung
und Monitoring, Administration und
Organisation sowie Öffentlichkeitsar-
beit. So bin ich ab und zu draussen
zu finden, wo ich den Fischottern
nachspüre.

Und was tun Sie am Schreibtisch?
Ein wichtiger Meilenstein war das
Buch, das im Oktober 2018 erschie-
nen ist. Bevor Hansjakob Baumgart-
ner und ich jedoch anfangen konnten
zu schreiben, mussten wir das Geld
für dieses Buch sammeln. Auch sonst

ist das Fundraising ein wesentlicher
Teil meiner Geschäftstätigkeit. Als
staatsunabhängige NGO erhält Pro
Lutra keine Staatsbeiträge. Ohne die
finanzielle Unterstützung anderer
Stiftungen könnte ich meine Arbeit
und unsere vielen spannenden, wich-
tigen Projekte nicht durchführen.

Über Spinnen gibt es viele Missverständ-
nisse, Irrtümer und Falschvorstellungen.
Gibt es so was auch bei Fischottern?
Bei den Fischottern gibt es wohl nicht
so viele Irrtümer. Meist wird der
Fischotter mit dem Biber verwechselt
– und plötzlich wird unser Fischfres-
ser zum Vegetarier und nagt Bäume
an. Ein Aberglaube ist ferner, dass
der Fischotter nicht unter Brücken
durchschwimmen will. Tatsächlich
überqueren Fischotter zwar manche
Brücken, statt unter ihnen durchzu-
schwimmen. Aber das hat nichts da-
mit zu tun, dass Fischotter Angst vor
Brücken hätten und solche dunklen
Höhlen nicht mögen.

Was ist denn der wahre Grund dafür?
Fischotter markieren ihr Gebiet ger-
ne unter höhlenähnlich wirkenden
Brücken, aber nur, wenn es ein Ufer-
streifen hat. Fehlt dieser, wählen sie
oft kurzer Hand den Weg quer über
die Brücke und markieren auf dieser.
Das ist bei unserem hohen Verkehrs-
aufkommen aber risikobehaftet: Wo
Fischotter immer wieder Strassen zu
überqueren haben, werden sie eher
Verkehrsopfer. Selbst in Fachkreisen
kursieren Falschvorstellungen über
den Fischotter – mit denen er seit sei-
ner Rückkehr aber konsequent auf-
räumt. So galt er als Tierart, die nur

in naturnahen Gewässern – weitab
vom Menschen – überleben kann. In-
zwischen leben Fischotter gar in Lon-
don oder Hamburg, also mittendrin
im menschlichen Gewusel, und be-
weisen damit ihre erstaunliche An-
passungsfähigkeit.

Wann dürfen wir den ersten Limmat-
Fischotter (Lutra lutra var. turicensis)
durch Zürich schwimmen sehen?
Bis sich der erste Fischotter in Zürich
niederlässt, wird es wohl noch etwas
dauern. Die starke Verbauung der
Limmat und das Ufer der Seeprome-
nade bietet Fischottern keinen guten
Unterschlupf. Die Werdinsel ist hin-
gegen spannend, auch wenn der
Freizeitdruck hoch ist. Aber wer
weiss? Ganz wichtig ist es auch, dass
die Vernetzung am Wasser stimmt.
Oder anders gesagt, dass der Fisch-
otter ohne grosse Hindernisse von ei-
nem Gewässer ins andere wandern
kann. Mit all den Stauwehren, den
Betonwänden und hohen Abstürzen
ist es aber auch für einen wendigen
Wassermarder schwierig, neues Ge-
biet zu erobern.

Auf den Spuren des Fischotters
Im Buch «Der Fischotter.
Ein heimlicher Jäger kehrt
zurück» zeigen die Autoren
Irene Weinberger und Hans-
jakob Baumgartner auf ein-
drückliche Weise die Entste-
hung, Lebensweise, Ausrot-
tung und Rückkehr des
Fischotters.

Hans-Peter Neukom

Ein Fischotter (Lutra lutra) auf der Jagd: Diese Forelle landet nicht mehr auf dem Teller. Fotos: Laurie Campbell/zvg.

«Der Fischotter. Ein heimlicher Jäger
kehrt zurück», Irene Weinberger, Hansja-
kob Baumgartner, Haupt Verlag 2018, 256
Seiten mit 145 Abbildungen, 48 Franken.

Lokalinfo verlost fünf Exemplare
von «Der Fischotter. Ein heimli-
cher Jäger kehrt zurück». Interes-
siert? Dann schreiben Sie bis spä-
testens 4. Februar (Poststempel)
eine Postkarte mit Betreffzeile
«Der Fischotter» sowie vollständi-
gem Absender an: Lokalinfo AG,
Wettbewerb «Fischotter», Buck-
hauserstr. 11, 8048 Zürich

Rechtsweg ausgeschlossen. Keine Kor-
respondenz über den Wettbewerb.

Cover «Der Fischotter: Ein
heimlicher Jäger kehrt zurück».

Verlosung

Werden wir künftig den Fischotter auch in der Zürcher Limmat schwimmen sehen?


